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Datenroboter ARGUS





Technische Daten:

Kategorie: Datenroboter

Durchmesser: 0,6 Meter

Höhe: 1,2 Meter

Masse: 127 Kilogramm



Erklärung zur Zeichnung:

 1. Hyperfunkantenne

 2. Hyperraumradar

 3. Videokameras (2 Stück)

 4. Lauflager

 5. Scheinwerferleiste

 6. Lautsprecher

 7. Strahlungsmeßgerät

 8. Ringdatenspeicher mit Kühltürmen

 9. Dreierklaue

 10. Energiespeicherzelle

 11. Laserkreiselkompaß

 12. Elektromotor

 13. Schutzschirmprojektor

 14. Schutzschirmgenerator

 15. Beingetriebe

 16. Bewegungssteuerungselektronik

 17. Gyro-Balancesystem

 18. Mineraldetektor

 19. Gleitfüße

 20. Gelenkbeine

 21. Helligkeitsmeßgerät

 22. Gasanalysator

 23. Mehrzweckarme mit Teleskopglied

 24. Gasdruckmeßgerät

 25. Armgetriebe

 26. Mikrophone

 27. Näherungssensor
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Band 141

der Fernseh-Serie Raumpatrouille
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Die Zwillinge Nyra und Kostar Donegal stammten von menschlichen Eltern ab und sahen aus wie Menschen, aber geistig waren sie zum Teil mit Wesenheiten verwandt, die sich auf einer Reise ohne Anfang und Ende befinden. Es sind die Daaki, deren geistige Essenz die Materie eines künstlich erzeugten Meteoritenschwarms bewohnt. Sie hatten einst den genetischen Kode der Eltern von Nyra und Kostar manipuliert.

Als Folge dieser Manipulation arbeiteten die Zwillinge darauf hin, Informationen über die Menschheit zu sammeln und sie den Daaki zu überbringen, deren Meteoritenschwarm seit Jahrzehnten den offenen Sternhaufen Praesepe durchkreuzte. Sie waren jedoch einem Irrtum verfallen und sammelten die Informationen nicht in Form von Daten, sondern in Form der geistigen Essenz von Menschen, die sie entführten und deren Bewußtseine sie in Speicherwürfel übertrugen.

Um solche Menschen in ihre Gewalt zu bekommen, bedienten sie sich verschiedener Mittel, unter anderem auch der Anwerbung zu einer angeblichen Forschungsreise. Als die ORION-Crew, die sich langweilte, zum Scherz auf eines ihrer Inserate einging und Cliff McLane dazu bestimmte, bei den Inserenten vorzusprechen, verliebte sich der Commander unwiderstehlich in Nyra Donegal.

Seitdem war er innerlich verwandelt und führte ein Doppelleben. Seine Liebe zu Nyra machte ihn so blind, daß er die Machenschaften der Zwillinge nicht durchschaute, obwohl er ihre Werkzeuge sah. Dadurch geriet er selbst in allergrößte Gefahr. Aber er mußte das Schicksal der Entführten nicht teilen, weil Nyra ihn wirklich liebte und weil seine Freunde zur rechten Zeit eingriffen.

Im Sternhaufen Praesepe kam es schließlich zur Begegnung der ORION-Crew mit den Daaki, in deren Verbund die Geschwister Donegal inzwischen eingegangen waren. Nachdem die Raumfahrer der ORION die Wahrheit erkannt hatten, ließen sie die Daaki weiterziehen.

Arlene verzieh Cliff, denn er war für kurze Zeit nicht er selbst gewesen. Auf der Erde wird unterdessen eine wichtige Entscheidung getroffen, und die Verantwortlichen schicken die Crew auf eine gefahrvolle EXPEDITION ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Iwan H. Ericson  Der neue GSD-Direktor.

Brian Hackler  Der Admiral betraut die ORION-Crew mit einer delikaten Aufgabe.

Cliff McLane, Mario, Hasso, Atan, Helga und Arlene  Die Raumfahrer unternehmen wieder einmal eine »Extratour«.

Yurraly, Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis  Die drei Freunde der ORION-Crew sind mit von der Partie.





Eine Zeit wird kommen, da die Menschen den Blick auf ferne Dinge lenken ... und die Planeten wie unsere Erde betrachten.

Christopher Wren, Ansprache bei der Eröffnung von Gresham College, 1657





1.





Das Werk war seit langem vollbracht. Es brauchte nur in Bewegung gehalten und gehütet zu werden. Alle ihre Ideale, Sehnsüchte und Träume waren verwirklicht.

Sie hatte geglaubt, glücklich sein zu können. Doch sie war nicht glücklich. Die Vergangenheit holte sie immer wieder ein, und die Erinnerungen ließen sie nicht ruhen. Sie versuchte, das Perfekte noch perfekter zu machen und vermochte nicht einzusehen, daß das ein unmögliches Unterfangen war.

Ihre Gedanken hätten sich auf großartigen Bahnen bewegen können, doch sie waren im teuflischen Kreis der Furcht gefangen und konnten sich nicht daraus befreien. Es war die Furcht vor der Aufdeckung der Wahrheit und zugleich die Furcht, niemals verstanden und akzeptiert zu werden, die ihr Handeln bestimmten.

So kam es, daß sie gegen ihre eigene Natur handelte, um nicht aus ihren Träumen gerissen zu werden. Sie konnte nicht ahnen, daß der Bote aus der Vergangenheit seit vielen Millionen von Jahren unterwegs war und sie unweigerlich einholen würde ...



*



Der Blizzard hatte ihr Fahrzeug zum Absturz gebracht und in eine Eisspalte gerammt. Nun waren sie zu Fuß unterwegs in dem eisigen Orkan, der sie mit Eisnadeln bombardierte und dessen wahnwitziges Kreischen nur noch vom Krachen des Donners übertönt wurde, der den grellen Blitzen folgte: zwei einsame Männer, die ihrer Pflicht gehorcht hatten und nun um ihr Überleben kämpften. Sie wußten, daß es irgendwo vor ihnen etwas gab, in dem sie Schutz vor der grausamen Kälte und vor dem heulenden Sturm finden würden, wenn ihre halberfrorenen und hungernden Körper nur lange genug durchhielten. Was sie nicht ahnen konnten, war, daß sie auf etwas stoßen würden, dessen Entdeckung ihr Leben oder ihren Tod unwichtig machte.

Vor ihnen wartete der uralte Bote einer Vergangenheit darauf, entdeckt zu werden und seine Botschaft zu verkünden, die Botschaft einer Rasse, die nach den Sternen gegriffen hatte und an ihrer eigenen Unzulänglichkeit gescheitert war  und an dem Abscheu, den diese Unzulänglichkeit hervorgerufen hatte ...



*



Sie waren zum erstenmal nach ihrer Wahl zusammengetreten, um die Richtung zu formulieren, die die irdische Menschheit im Zenit des vierten Jahrtausends einschlagen sollte, und damit zugleich die Richtung, in der sich die von Menschen besiedelten Welten innerhalb der 900-Parsek-Raumkugel sowie alle anderen in der Federation of Stars assoziierten Planeten anderer Völker bewegen würden.

Richard Hardstone, neuer Präsident der Erde und des solaren Systems, faßte die Ergebnisse ihrer Beratungen und Abstimmungen zusammen.

»Wir müssen die Gunst der Stunde nutzen, die uns der endlich gefestigte Friede in der Federation of Stars und der Wille aller Mitglieder der FOS zur Nutzung aller Möglichkeiten der Erforschung dieser unserer Galaxis und zur Nutzung ihrer unerschöpflichen Ressourcen anbieten.

Setzen wir unsere wissenschaftlichen und technischen Mittel sowie unsere finanzielle Reserven dafür ein, aus unseren bisherigen Lebensräumen auszubrechen, mit friedlichen Mitteln an neue Grenzen vorzustoßen und neue Lebensräume zu erschließen!

Setzen wir all die Träume und Phantasien aller Menschen für das große Ziel der Entdeckung neuer Welten, neuer Gesetzmäßigkeiten und neuer Brüder im All ein! Tragen wir den Geist der Vernunft, der vor undenklichen Zeiten durch das Kosmische Inferno und die Schwingen der Nacht beinahe vollständig aus unserem Universum gefegt worden war, wieder hinaus zu den Sternen bis in die Tiefen der Milchstraße und darüber hinaus, auf daß er von neuem das Universum erfülle!

Die vom Terrestrischen Computerzentrum vorgeschlagenen und von der Menschheit der Erde und des solaren Systems mit großer Mehrheit gewählten Frauen und Männer haben die Fähigkeiten und den Willen, die neue Richtung, in die wir gehen werden und die treffend mit Space-Boom benannt wurde, anzusteuern, den richtigen Kurs zu halten und dafür zu sorgen, daß Entdecker- und Tatendrang nicht in Gesetzlosigkeit ausufern und daß der Egoismus von einzelnen nicht unsere Solidargemeinschaft gefährdet.

Ich rufe zur Verteidigung auf:

Miriam Anami als Ministerin für stellare und interstellare Kommunikation, Basil Astiriakos als FOS-Kooperationsminister, Marcka Daleonard als Ministerin für Weltraumforschung und -besiedlung, den Ersten Admiral Georg J. Mattewson als Präsidenten des Terrestrischen Raumkommandos, Leandra de Ruyter als Admiral der Schweren Raumverbände und Koordinatorin für Logistische Projektstützung, Brian Hackler als Admiral der Terrestrischen Raum-Aufklärungs-Verbände, Tunaka Katsuro als Minister für Sicherheitsfragen und Datenschutz, Iwan H. Ericson als Direktor des Galaktischen Sicherheitsdiensts ...«



*



Die Aufzählung ging noch weiter, aber die Raumfahrer der ORION, die den Staatsakt in der Galactic Hall in Mount Isa auf dem Trivideoschirm des Werftbüros verfolgt hatten, interessierten sich für die übrigen, weniger bedeutenden Namen und Positionen nicht mehr.

Sie wandten sich wieder Ahoa Uruarua zu, dem neuen Chefingenieur der Raumschiffswerft des TRK, der sie in seinem Büro empfangen hatte.

Ahoa lächelte erfreut.

»Es tut meinen Augen gut, euch wiederzusehen«, erklärte er. »Ich muß allerdings gestehen, daß ich euch heute noch nicht erwartet hatte. Euer Dienst fängt doch erst morgen wieder an, oder irre ich mich da?«

»Du irrst mitnichten, Big Canoe«, antwortete Cliff McLane. »Wir haben uns nur dazu entschlossen, den letzten Tag unseres Vierteljahresurlaubs zu opfern, um uns mit unserer neuen alten ORION vertraut zu machen, ohne von irgendwelchen neuen oder alten Vorgesetzten dabei gestört zu werden.«

»Das kann ich verstehen«, erwiderte Ahoa schmunzelnd. »Nun, ihr werdet staunen, wenn ihr eure ORION X-C seht.«

»ORION X-C?« echote Hasso Sigbjörnson. »Unsere gemeinsame große Liebe ist mir nur als schlichte ORION X in Erinnerung. Was also bedeutet dieses mysteriöse C?«

»Es bedeutet nicht mehr und nicht weniger, als daß euer Schiff mit der Technik der CHRISTOPH COLUMBUS umgerüstet wurde, wie es in der Amtssprache so schön heißt. Das C steht für COLUMBUS. Aber was stehen wir hier herum! Ich habe schon vor einer Viertelstunde einen Superrobog für uns bestellt, aber ihr wolltet ja unbedingt die Übertragung sehen.«

»Weil wir denken, daß damit eine neue Entwicklungsepoche der Menschheit eingeläutet wurde, die besonders schicksalhaft für uns von der ORION werden könnte«, erklärte Mario de Monti, ohne zu ahnen, daß das, was man Schicksal nennen konnte, bereits seine unsichtbaren Fangarme nach der Crew ausgestreckt hatte  und das schon seit sehr, sehr langer Zeit.

Sie verließen das Büro und stiegen in das geräumige offene Fahrzeug, das auf Energiekissen dicht über dem Korridorboden schwebte.

»Zur Auslieferungshalle!« befahl Ahoa dem Computer des Superrobogs.

Zwanzig Minuten später kamen sie vor dem offenen Tor der Auslieferungshalle an. Ein einzelner Diskus stand im Schein zahlreicher Tiefstrahler mit ausgefahrenem Teleskoplandeschacht auf dem Stahlplastikboden. Seine Hülle glitzerte und gleißte wie die eines nagelneuen Spielzeugs.

»Es ist eure ORION X«, sagte Ahoa Uruarua, um gar nicht erst Zweifel aufkommen zu lassen. »Natürlich wurde sie nicht nur mit den Triebwerken des C-Typs umgerüstet, sondern gleichzeitig generalüberholt. Sie hatte es nötig. Die Außenhaut und die Zellenversteifungen waren von den Belastungen zahlreicher Risikoeinsätze zermürbt, und auch die Normaltriebwerke hätten es nicht mehr lange mitgemacht.«

»Ich verstehe«, erwiderte McLane mit der sanften Ironie des Einsichtsvollen. »Wir müssen zufrieden sein, wenn das, was man die Atmosphäre eines Raumschiffs nennt, nicht ganz verflogen ist. Also, sehen wir uns die runderneuerte alte Dame einmal von innen an!«

Der Lift trug sie hinauf zum Leitstand, und auch dort empfing sie der Geruch des Neuen und Besseren, wenn auch das Design der Inneneinrichtung so gut wie möglich beibehalten worden war. Die Raumfahrer musterten ihre Arbeitsplätze, setzten sich zur Probe in die brandneuen Sessel und wurden allmählich wieder heimisch.

Mario musterte belustigt die blankpolierte, achteckige Platinscheibe mit dem stilisierten Relief einer Erdkugel, zweier schützender Hände und gekreuzter Lorbeerzweige, die am Computergehäuse haftete.

»Wenn das keine Fürsorge ist!« bemerkte er. »Der ›Stern der Menschheit‹, unsere Auszeichnung nach dem Verlust der ORION IX!«

»Tatsächlich!« rief Cliff staunend. »Ich möchte bloß wissen, wie man ihn vom alten Computergehäuse gelöst hat. Der Metallbinder, mit dem ich ihn ans Gehäuse des alten Computers geklebt hatte, war unzerstörbar.«

»Für unsere Werft gibt es keine unlösbaren Probleme«, erwiderte Big Canoe. »Fragen zur Leistung der Triebwerke und der Hyperfunkanlage gibt es sicher nicht, da ihr das alles schon von der guten alten CHRISTOPH COLUMBUS kennt, mit der wir gemeinsam nach der Galaxis Morgast und retour geflogen sind.«

»Die Galaktische Geschwindigkeit beträgt 32,8 Lichtjahre pro Stunde im Hyperspace«, erinnerte sich Hasso Sigbjörnson. »Also 786 Lichtjahre in vierundzwanzig Stunden. Das ist doppelt so schnell wie mit den alten Triebwerken. Die Intergalaktische Geschwindigkeit stellt aber auch das in den Schatten; 180 000 Lichtjahre in vierundzwanzig Stunden!«

»Und die Reichweite des Hyperfunkaggregats beträgt statt zuvor 978 Lichtjahre jetzt 2934 Lichtjahre mit einwandfreier Bild-Ton-Übertragung«, sagte Helga Legrelle.

»Die Reichweite der neuen stationären Großsender erreicht sogar den phantastischen Wert von 7240 Lichtjahren«, ergänzte Ahoa.

»Der Fortschritt schreitet unaufhörlich«, spottete de Monti, der mit dem neuen Bordcomputer getuschelt hatte. »Der Computer steuert das Schiff ganz allein zu jedem Ziel, dessen Koordinaten er gespeichert hat oder die man ihm nennt.«

»Unser Großer Bruder«, warf Arlene ein.

»Nein, unsere Schwester«, widersprach Mario. »Ich werde ihn nämlich mit Normas Stimmabdruck programmieren. Hast du gehört? Du heißt ab sofort Sister.«

»Zu Diensten, Kybernetiker de Monti«, sagte der Computer, vorerst noch mit neutraler Stimme.

Die Raumfahrer lachten, dann rief Atan:

»Willkommen in der Crew der ORION, Sister!«


2.





Als die ORION-Crew sich am nächsten Morgen eine halbe Stunde vor Dienstantritt im Bereitschaftsraum traf, wurde sie schon von Marcka Daleonard erwartet.

»Es tut gut, euch wiederzusehen«, sagte sie und schüttelte den Frauen und Männern die Hände. »Ihr habt euch nicht verändert.«

»Im Unterschied zu dir«, erwiderte Cliff. »Du hast einen gewaltigen Sprung nach oben gemacht. Gratuliere zu deiner Ernennung als Ministerin für Weltraumforschung und -besiedlung!«

»Danke!« sagte die ehemalige Zweite GSD-Direktorin. »Wir werden künftig noch enger zusammenarbeiten als früher, denke ich.«

»Das eröffnet ungeahnte Perspektiven«, scherzte de Monti mit einem Augenzwinkern.

»Freu' dich nicht zu früh!« gab Marcka zurück. »Setzt euch doch! Ich bin extra hierhergekommen, um mit euch ein wenig über die neuen Leute zu plaudern, mit denen ihr künftig zu tun haben werdet.«

Während sie alle ungezwungen Platz nahmen, meinte Helga Legrelle:

»Ihren Namen nach kennen wir sie alle, und einige von ihnen haben wir auch gewählt, aber nur von einigen alten Bekannten wissen wir, was sich hinter ihren mehr oder weniger freundlich lächelnden Gesichtern verbirgt. Mit dem neuen GSD-Direktor beispielsweise hatten wir noch nicht das Vergnügen. Wie ist er denn so, dieser Iwan H. Ericson?«

Marcka lächelte vielsagend.

»Hinter vorgehaltener Hand nennt man ihn Iwan den Schrecklichen  und mit vollem Namen heißt er Iwan Huldrich Ericson.«

»Iwan der Schreckliche!« rief Mario in gut gespieltem Entsetzen. »Das klingt ja furchterregend. Ist er denn so schrecklich?«

»Sagen wir so: Er legt Wert darauf, für schrecklich gehalten zu werden«, antwortete die Ministerin. »In Wirklichkeit ist er aber ein hochsensibler Mensch. Ich weiß das, weil er mir früher, als er noch Instrukteur für GSD-Assistenten im Außendienst war, direkt unterstanden hat. Vor allen anderen Menschen aber kann er das meisterhaft verbergen.« Sie senkte ihre Stimme. »Ihr werdet es nicht glauben, aber ich habe ihn einmal weinen sehen, als er sich unbeobachtet glaubte. Das war, als uns die Nachricht erreicht hatte, daß eine unserer besten Assistentinnen ermordet worden war.«

»Vielleicht hat er sie geliebt«, meinte Hasso.

Marcka lachte.

»Aber doch Iwan nicht! Cylinda war eine kleine, zierliche Frau, und Iwan mag pralle, sinnliche Frauen. Aber auch das versteht er meisterhaft zu verbergen.«

»Da werden wir noch viel Spaß mit ihm haben«, sagte Cliff. »Immerhin  TECOM hat ihn für diesen Posten vorgeschlagen, dann muß er auch dafür qualifiziert sein.«

»Das ist er zweifellos«, erklärte Marcka. »Der neue Space-Boom erfordert an den exponierten Stellen auch einen neuen Menschentyp, und Iwan könnte der richtige Mann zur richtigen Zeit am richtigen Platz sein.«

»Und Richard ›Löwenherz‹ Hardstone?« erkundigte sich der Commander. »Ich habe für ihn als neuen Präsidenten der Erde und des solaren Systems gestimmt, aber eigentlich nur, weil ich von seinem historischen Roman ›König des Asteroidengürtels‹ so begeistert war. Er schien mir die neue Aufbruchsstimmung der Menschheit treffend und stellvertretend mit jener der Erforschung und Nutzbarmachung des Asteroidengürtels zu charakterisieren.«

»Ja, er hat Phantasie«, antwortete Marcka. »Er ist ideenreich, energisch und besitzt eine beinahe schon schockierende Ausstrahlung von Autorität  und er hat das Herz eines Löwen, wie du es so treffend gesagt hast, Cliff. Hinter vorgehaltener Hand soll man ihn ›Sire‹ nennen.«

»Das hättest du Cliff nicht verraten sollen«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Wie ich ihn kenne, platzt er damit in Anwesenheit des Präsidenten in aller Unschuld heraus.«

»Das wagt er nicht«, behauptete Marcka.

»Was wagt er nicht?« fragte eine vertraute Stimme von der Tür her, die sich eben geöffnet hatte.

»Zackler!« entfuhr es Helga.

Brian Hackler, in eine nagelneue Dienstkombination gekleidet, nahm seine Schirmmütze ab und trat lächelnd näher.

»Ich dachte, darüber wären wir hinaus«, erklärte er. »Willkommen zum Dienstantritt nach eurem Superurlaub, ihr Mafiosi der Raumflotte! Ich hoffe, ihr habt euch gut erholt. Ich wiederhole meine Frage. Was wagt Cliff nicht?«

»Das bleibt unser Geheimnis«, sagte Marcka Daleonard.

»Na schön, na schön!« wiegelte Hackler ab und schüttelte den Raumfahrern der ORION die Hände. »Wie ich höre, habt ihr euch schon mit der neuen Technik eures alten Schiffes vertraut gemacht. Das wird sehr hilfreich sein, denn ich fürchte, ich werde euch schon morgen durch den großen Strudel schicken müssen.«

»Wir sind nicht hier, um Sessel zu drücken«, erwiderte Cliff. »Geht es auf große Fahrt, Brian?«

»Nicht auf Forschungsfahrt, wie ihr wahrscheinlich hofft«, antwortete der Admiral und sank in einen Sessel. »Es ist eine eher delikate Angelegenheit, mit der ich euch betrauen möchte, weil ihr mir am besten dazu qualifiziert erscheint.«

»Die ORION-Crew hat schon viele delikate Angelegenheiten mit der linken Hand bereinigt«, stellte Cliff fest.

»Iwan hat eine angeborene Abneigung gegen Linkshänder«, sagte Hackler mit undefinierbarem Lächeln. »Da liegt nämlich, um in eurem Jargon zu reden, der Hund begraben. Iwan wandte sich um Unterstützung in der bewußten delikaten Angelegenheit an T.R.A.V., aber noch sträubt er sich dagegen, daß ich euch mit dieser Mission betraue. Deshalb habe ich euch aufgesucht, um euch ein wenig auf ein Wortgefecht mit dem neuen GSD-Direktor vorzubereiten und um euch um etwas Zurückhaltung zu bitten.«

»Aha!« machte Cliff.

»Wir werden eben zurückhaltend fechten«, ergänzte Mario.

Brian Hackler sah auf die Zeitanzeige seines Multifunktionsarmbands und erhob sich.

»Dann wären wir uns einig. Vielleicht kann Marcka euch auf das Zusammentreffen mit Iwan vorbereiten, falls sie das nicht schon getan hat. Ich erwarte euch in zehn Minuten in meinem Büro, in dem mein Stabschef dabei ist, Iwan dem Schrecklichen die Vorzüge der ORION-Bande in den schillerndsten Farben zu schildern. Bis dann!«

»Ausgerechnet Telke Voornherst soll unsere Vorzüge schildern!« entfuhr es Arlene, nachdem Hackler den Bereitschaftsraum verlassen hatte. »Wo wir ihm doch neulich so auf die Füße getreten sind!«

»Ich nehme an, Brian hat ihm inzwischen eine Gehirnwäsche verpaßt«, meinte Hasso. »Zeit genug hatte er ja dazu.«

»Ein ganzes Vierteljahr«, ergänzte Atan. »In dem wir nur für die Stunde in die Zivilisation zurückkehrten, die notwendig war, um unsere Stimmen bei der Wahl abzugeben.«

»Iwan Huldrich Ericson«, sagte Cliff nachdenklich und stand auf. »Mit meiner Stimme ist er nicht gewählt worden, aber wenn TECOM für ihn war, kann er so schrecklich nicht sein. Auf in den Kampf, Freunde!«

Von den beiden Männern, die sich beim Eintritt der ORION-Crew in Brian Hacklers Büro umdrehten, war nur Vizeadmiral Telke Voornherst den Raumfahrern persönlich bekannt.

Der andere Mann war wesentlich kleiner als Voornherst, etwa 1,66 Meter groß, hatte ein schmales, blasses Gesicht, eine hohe Stirn und darüber graumeliertes Haar mit Mittelscheitel sowie ein paar hellwache, grüne Augen, die die Angehörigen der Crew blitzartig zu sezieren schienen.

Telke Voornherst übernahm die Vorstellung.

»Ich danke dir, Telke«, sagte Iwan Huldrich Ericson anschließend, ohne Anstalten zu treffen, die Crew mit Handschlag zu begrüßen, was allerdings nicht ungewöhnlich war.

»Cliff McLane meldet sich und die Crew der ORION X vom Urlaub zurück!« sagte der Commander, um der Form Genüge zu tun.

»Danke, Cliff!« erwiderte Voornherst mit sichtlicher Erleichterung, denn er hatte anscheinend befürchtet, die Crew würde sofort wieder durch schlechtes Benehmen unangenehm auffallen. »Ich werde den Admiral über eure Ankunft unterrichten. Er ist im Computerraum. Bitte, geduldet euch einen Moment!«

Als er mit Hackler zurückkehrte, begrüßte der Admiral die Crew zum zweitenmal an diesem Tage, dann bot er allen Anwesenden Platz an, setzte sich ebenfalls und sagte bedächtig:

»Iwan hat sich in einer etwas delikaten Angelegenheit an die T.R.A.V. gewandt und um Unterstützung gebeten.«

»Aber nur deshalb, weil die wenigen GSD-Schiffe noch in der Werft sind und die Angelegenheit eilt«, unterbrach ihn Iwan Ericson. »Sonst hätte ich die Sache selbst in die Hand genommen.«

»Selbstverständlich, Iwan«, sagte Hackler besänftigend. Er wandte sich direkt an die ORION-Crew. »Es geht darum, das Schicksal von zwei GSD-Assistenten aufzuklären, die Iwan zum Planeten Sir Arthur im Kugelsternhaufen 47 Tucanae geschickt hatte. Sie sollten eigentlich gestern mit dem Handelsschiff MERCUR zurückkehren, waren aber nicht an Bord.«

»Dann wäre es doch am einfachsten gewesen, auf Sir Arthur nachzufragen«, erklärte Mario de Monti.

»Das wäre es eben nicht«, entgegnete Ericson. »Der Galaktische Sicherheitsdienst ist eine Organisation, die ihre Ermittlungen mit äußerster Diskretion betreibt. Sie kann nicht einfach zwei Assistenten auf den Planeten eines anderen Volkes schicken und sie dort als Assistenten des GSD auftreten lassen. Das wäre so, als würde ein Chirurg eine Operation ohne Betäubung vornehmen.«

»Das klingt ja fast so, als hätte der GSD zwei seiner Assistenten zu geheimdienstlicher Tätigkeit nach Sir Arthur geschickt«, meinte Cliff McLane vorwurfsvoll.

»Sie sollten Informationen sammeln«, warf Telke Voornherst ein.

»Wenn sie dieses heimlich tun sollten, wäre die Bezeichnung ›spionieren‹ angebrachter«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Ts, ts! Offenbar hat es sich infolge übertriebener Geheimhaltung der Regierung noch nicht bis zum GSD herumgesprochen, daß die Anchorannies, denen Sir Arthur gehört, mit uns befreundet sind. Unter Freunden aber sollte es keine Spionage geben.«

»Ihr versteht eben nichts von den Gesetzmäßigkeiten eines Galaktischen Sicherheitsdiensts«, erwiderte Ericson tadelnd. »Dazu gehört in jedem Falle Diskretion, wie ich bereits erwähnte. Wo kämen wir hin, wenn wir mit der Tür ins Haus fallen würden! Oder glaubt jemand ernsthaft daran, die Anchorannies würden uns die Wahrheit sagen, wenn wir jemanden offen als Mitarbeiter des GSD auftreten und darum bitten ließen, ihn über alle geheimen Projekte zu informieren?«

»Auf Sir Arthur werden also Geheimprojekte durchgeführt«, warf Arlene N'Mayogaa ein. »Um was handelt es sich denn da konkret?«

Der GSD-Direktor machte eine geheimnisvolle Miene.

»Es handelt sich um geheime Projekte!« antwortete er, als würde das alles besagen. Er räusperte sich und lächelte überlegen. »Falls ihr denkt, daß ich ins Blaue operieren würde, habt ihr euch allerdings geirrt. Wir wissen, daß die Anchorannies über Refuge mehrere Lieferungen hochwertiger elektronischer Bauteile bezogen haben, von denen sich ein Teil für strategische Vorhaben eignet. Da sie in ihren offiziellen Regierungsverlautbarungen aber nichts über solche Vorhaben berichteten, kann es sich nur um Geheimprojekte handeln. In diesem Falle ist der GSD zu Nachforschungen gezwungen, da seine Hauptaufgabe schließlich die Erhaltung der galaktischen Sicherheit ist.«

»Eine Sicherheit, die von rund zweieinhalb Millionen Anchorannies, deren defektes Boten-Waago ihre ganze Raumflotte darstellt, ernsthaft bedroht werden könnte?« fragte Atan Shubashi mit unüberhörbarem Sarkasmus.

»Ich sagte dir doch, daß die ORION-Crew sich nicht für die Lösung einer derart delikaten Aufgabe eignet, Brian«, wandte sich Ericson an Hackler. »Sie sind zweifellos exzellente Raumfahrer und wagemutige Draufgänger, aber was wir auf Sir Arthur brauchen, sind feinfühlige Diplomaten, die es verstehen, auf verschlungenen Pfaden zum Ziel zu kommen.«

Hackler seufzte und blinzelte der Crew verstohlen zu.

»Du hast ja so recht, Iwan. Sicher, die ORION-Crew würde ihre Aufgabe lösen, aber nur deshalb, weil der Regierungschef der Anchorannies ihr Saufkumpan ist, mit dem sie offen über alles reden können und den sie sogar dazu bringen würden, auf eine Demarche bei der Erdregierung zu verzichten, aber das läßt sich eben nicht mit den Gesetzmäßigkeiten eines Galaktischen Sicherheitsdiensts vereinbaren. Schade, ich hätte dem GSD gern aus der Patsche geholfen, aber da die erste Garnitur sich als ungeeignet erwiesen hat ...« Er schüttelte den Kopf. »Eine Crew der zweiten Garnitur werde ich dir niemals anzubieten wagen, Iwan. Der GSD muß eben warten, bis seine Schiffe umgerüstet sind.«

Er traf Anstalten, sich zu erheben, doch Ericson sagte hastig:

»Soeben erkenne ich, daß meine Informationen über die ORION-Crew unvollständig waren, Brian. Ich wußte nicht, daß Yurraly ein Saufkumpan dieser Raumfahrer ist.« Er verzog das Gesicht, als hätte er auf etwas Ekelhaftes gebissen. »So abstoßend diese Tatsache an sich ist, so wenig darf sich ein Sicherheitsdienst daran stoßen, wenn es um die Durchführung seiner Aufgaben geht. Saufkumpane!« Er schüttelte den Kopf. »Diese Information veranlaßt mich zur Änderung meiner Taktik. Dein Angebot ist angenommen, Brian.«

Hackler machte ein erstauntes Gesicht.

»Bist du sicher, daß du bei dieser Entscheidung bleibst, Iwan?« fragte er zweifelnd.

»Alle meine Entscheidungen sind unumstößlich«, behauptete der GSD-Direktor und erhob sich würdevoll. »Ich danke dir, Brian. Schicke die ORION-Crew doch bitte morgen früh in mein Büro, damit ich sie persönlich instruieren kann.«

»Aber selbstverständlich!« rief Hackler. »Es war mir eine Freude, dir behilflich sein zu können, Iwan.«

Der GSD-Direktor verabschiedete sich.

Als er gegangen war, sagte Telke Voornherst:

»Ich weiß nicht, warum ich keine Einwände gegen die Entsendung der ORION-Crew nach Sir Arthur vorgebracht habe, obwohl es dagegen viel zu sagen gäbe.«

»Diese Frage ist leicht zu beantworten«, erklärte McLane. »Weil du uns so sympathisch findest, daß du uns am liebsten recht weit weg von der Erde weißt.«



*



Nach einem arbeitsreichen Tag, an dem sie unter anderem einen Testflug mit der ORION absolviert, zahlreiche Formulare unterschrieben und die Bordvorräte kontrolliert und ergänzt hatten, beschlossen die ermatteten Raumfahrer, im Starlight-Casino ihre Lebensgeister aufzufrischen.

Als sie ankamen, herrschte bereits reger Betrieb. Auf den glitzernden, schwebenden Plattformen bewegten sich buntgekleidete und auch uniformierte Paare zu heißen Rhythmen, an den Tischen saßen lärmende Gruppen von Raumfahrern, und an der langgestreckten Bartheke herrschte ein Gedränge wie in einem orientalischen Basar.

»Ich bin so durstig wie ein trockener Schwamm«, rief Mario.

Lachend drängten sie sich durch die Raumfahrer, die in drei Reihen die Bar belagerten.

Cliff bestellte Bier. Die Gläser waren schnell geleert und ebenso schnell wieder gefüllt. Nach der dritten Runde war der erste Durst gelöscht, und die vier Männer ließen sich eine Flasche Bourbon und vier Gläser auf die Theke stellen. Helga und Arlene begnügten sich mit weniger starken Getränken.

Nach dem ersten Schluck Bourbon musterte Cliff die hohen Gläser der Frauen, dann meinte er:

»Euer Zuckerwasser erinnert mich an das Sternbild des Pfefferfressers, zu dem unser Auftrag uns führen wird.«

»Der Tukan frißt weder Pfeffer noch Pfefferschoten«, sagte Atan dozierend. »Ich habe mich erkundigt. Sein Name kommt von seinem riesigen Schnabel, dessen Form einer Pfefferschote gleicht. Damit frißt er Früchte, Insekten und kleinere Vögel.«

»Ich wollte, er fräße auch große Vögel, dann kämst du mit gesäubertem Geist aus 47 Tucanae zurück«, spottete Mario grinsend.

Die umstehenden Raumfahrer lachten, dann sagte ein Major:

»Wenn euer Ziel 47 Tucanae ist, habt ihr euch aber einen Katzensprung zur Erprobung des neuen C-Antriebs ausgesucht. Warum fliegt ihr nicht bis zur KMW durch? Die liegt doch fast in der gleichen Richtung.«

»Nur rund hundertzwanzigtausend Lichtjahre weiter«, erwiderte Helga nachdenklich. »Wenigstens könnten wir dann mit intergalaktischer Geschwindigkeit fliegen und brauchten nicht mal einen Tag bis zur KMW, während wir bis 47 Tucanae vierundzwanzig Tage unterwegs sind, obwohl die Entfernung nur rund neunzehntausend Lichtjahre beträgt.«

»Beim ersten Flug zum Kugelsternhaufen im Pfefferfresser waren wir siebenundvierzig Tage unterwegs«, gab Arlene zu bedenken. »Eine Halbierung ist doch ein schöner Fortschritt.«

»Hm!« machte Cliff nachdenklich. »Niemand kann voraussagen, wie lange wir auf Sir Arthur zu tun haben werden. Es wäre eigentlich möglich, zwei Tage dieser Zeit für einen Abstecher zur KMW abzuzweigen.«

»Das wäre phantastisch!« rief Atan begeistert. »Ich wollte mir die Sterne einer der Magellanschen Wolken schon immer einmal aus nächster Nähe ansehen.«

»Wenn nur der Flugschreiber nicht wäre!« gab Hasso zu bedenken. »Unsere Vorgesetzten würden in diesem speziellen Fall wohl kaum beide Augen zudrücken. Immerhin ist die Lebensdauer der C-Triebwerke bei intergalaktischen Geschwindigkeiten begrenzt.«

»Außerdem schleicht im Sternendschungel der KMW diese intelligente Dunkelwolke umher, mit der nicht gut Kirschen essen ist, wie wir von den Anchorannies wissen«, dachte Cliff laut.

»Andererseits wollen wir keinen Planeten ersingen wie die Kosmischen Meistersänger«, meinte Arlene.

»Die gewesenen«, ergänzte Helga. »Ihnen ist bekanntlich das Gold aus der Kehle gefallen, als die Wolke sie unsanft aus der KMW expedierte.«

»Unsanft ist noch milde ausgedrückt«, erwiderte Cliff und runzelte die Stirn, als sein Armbandfunkgerät sich mit leisem Pfeifen meldete. »Welcher Unmensch hat denn da Sehnsucht nach uns?«

Er schaltete das Gerät ein und meldete sich.

Auf der kleinen Bildplatte erschien das Abbild des Gesichts von Leandra de Ruyter.

»Cliff, ich komme nicht durch die Menschenmauer durch«, sagte die Admiralin der Schweren Raumverbände (die früher Raumkampfflotten hießen) und Koordinatorin für Logistik. »Könnt ihr euch mal von der Theke lösen? Ich habe einen Tisch ergattert, an dem wir uns zusammensetzen können.«

Der Commander sah sich um, aber wegen der Menschentraube, die sich um ihn und die übrigen Mitglieder der Crew geschlossen hatte, vermochte er die Admiralin nicht zu sehen. Er konnte sich jedoch denken, daß sie sich in nächster Nähe aufhielt.

»Wir kommen, Chefin«, erwiderte er, dann wandte er sich an seine Freunde und rief: »Vorwärts, Kameraden, wir müssen zurück! Leandra erwartet uns. Leute, macht Platz!«

Seine Freunde machten enttäuschte Gesichter, aber sie folgten ihm, als er sich mit eingezogenem Kopf und vorgeschobenen Schultern durch die Menschentraube wühlte.

Kurz darauf stand die ORION-Crew vollzählig Leandra de Ruyter gegenüber.

»Keine Bange, ich will euch nicht den Abend vermiesen«, erklärte die Admiralin nach der herzlichen Begrüßung.

»In deiner Gegenwart kann jeder Abend nur verschönt werden«, erwiderte Hasso Sigbjörnson impulsiv.

Leandras Augen glänzten eigenartig, als sie sagte:

»Danke für das Kompliment, Hasso! Ihr wart wirklich fast zu lange fort. Ich freue mich, euch wiederzusehen, ihr widerspenstigste und treueste Bande von Raumfahrern, die mir je begegnet ist. Kommt! Marcka hält einen Tisch für uns frei.«

Sie drehte sich um und führte die Raumfahrer zu einem großen Tisch in einer Nische. Marcka Daleonard erhob sich und begrüßte die Crew, dann nahmen alle Platz  und Leandra winkte einem Servorobot, der bereits mit vollem Tablett zu ihrem Tisch unterwegs war.

»Ich werde euch nicht lange von eurem Vergnügen abhalten«, erklärte die Admiralin. »Marcka ist übrigens dabei, weil wir beide im Rahmen des neuen Forschungsprogramms eng zusammenarbeiten. Als wir erfuhren, daß ihr morgen nach 47 Tucanae aufbrecht, kam uns der Gedanke, daß ihr, wenn ihr schon einmal dort seid, auch gleich ein paar Leute abholen könnt, die auf einem anderen Planeten dieses Kugelsternhaufens zu tun haben.«

»Es handelt sich um eure Freunde Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis«, sagte Marcka. »Sie befinden sich mit einer Gruppe von Testsiedlern auf dem Planeten Perrin-4, um sie in ihre Arbeit einzuweisen und sie vor unbekannten Gefahren zu beschützen, solange sie noch keine praktischen Erfahrungen gesammelt haben. Bis ihr hinkommt, ist ihre Aufgabe abgeschlossen. Sie könnten mit euch zur Erde zurückfliegen, dann brauchten wir nicht ein zweites Schiff auf die lange Reise zu schicken.«

»Vlare und Prac'h!« entfuhr es Mario. »Jetzt fällt es mir wieder ein. Sie sagten uns, daß sie eine Handvoll Greenhorns unter ihre Fittiche nehmen sollten, die in 47 Tucanae einen Planetentest durchzuführen hätten. Gar keine Frage, daß wir sie von dort abholen. Wo steht denn Perrin-4?«

Marcka Daleonard zog eine handflächengroße Kassettenbox aus einer Tasche ihrer Kombination und legte sie vor de Monti auf den Tisch.

»Auf der Kassette ist alles gespeichert: Daten für die Einspielung in die Holoprojektion von 47 Tucanae und der Kurs von Sir Arthur ins Perrin-System. Perrin ist eine blaue Sonne, um rund ein Achtel größer als die hiesige. Sie hat acht Planeten und ist einundneunzig Lichtjahre von Villas Stern entfernt. Nummer vier ist nicht ganz erdgroß, mit einer Gravitation von 0,93 g. Eine alte und tektonisch ruhige Welt mit reichhaltiger Flora und Fauna, auf der sich aber offenbar niemals intelligentes Leben entwickelte. Jedenfalls wurde keines gefunden, und es gibt auch keinerlei Überreste einer ausgestorbenen Zivilisation.«

»Also eine ideale Siedlungswelt«, stellte Cliff fest. »Hoffentlich enthält der Garten Eden keine böse Schlange.«

»Wenn ja, dann sind Vlare und Prac'h das ideale Team, um ihr den Kopf abzuschlagen«, meinte Mario.

Cliff nickte.

»Wir freuen uns schon auf das Wiedersehen. Herzlichen Dank für den Zusatzauftrag, Leandra und Marcka! Hm, mit euch haben wir vier Damen am Tisch. Ihr seid zwar hohe Tiere und wir nur einfache Raumfahrer. Dennoch gestatte ich mir die Bitte, den Abend gemeinsam mit uns Orionauten zu verbringen.«

»Ich schließe mich der Bitte an«, sagte Hasso eifrig.

Die Ministerin und die Admiralin wechselten einen kurzen Blick, dann nickten sie.

Damit begann ein langer Abend, der erst nach Mitternacht endete.
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»Huch!« machte Mario, als die Crew am nächsten Morgen das Vorzimmer des voluminösen Büros von Iwan Huldrich Ericson betrat.

Die Dame, deren Anblick diesen halberstickten Ausruf ausgelöst hatte, verriet mit keiner Miene, ob sie ihn gehört hatte oder nicht. Ihre kohlschwarzen Augen musterten die Raumfahrer mit sezierendem Blick. Ihr Gesicht war schmal, von den Sonnen vieler Planeten dunkelbraun gebrannt und von zahllosen Fältchen durchzogen. Ihr strähniges, graues Haar wurde von einem dünnen, schwarzen Oberlippenbart und fünf schwarzen Haarsträhnen am Kinn ergänzt. Sie trug die schwarze, schmucklose Kombination des GSD.

»Ihr seid sicher die Menschen von der ORION X«, erklärte sie. Ihre Stimme hatte überraschenderweise einen warmen, angenehmen Klang. »Der Chef erwartet euch schon.«

Sie schaltete eine Visiophon ein und sagte respektvoll:

»Chef, die ORION-Crew ist da. Soll ich sie zu dir schicken oder erst einer Gehirnwäsche unterziehen?«

Eine kurze Folge meckernder Laute ertönte aus verborgenen Lautsprechern, dann sagte Ericsons Stimme:

»Heb' dir den Spaß für ein andermal auf, alte Giftmischerin. Schick' die Damen und Herren zu mir!«

Die Frau deutete mit dem Daumen über ihre Schulter auf eine breite Tür und kommandierte:

»Dort hinein!«

Etwas befremdet über so viel Unhöflichkeit befolgte die Crew die Aufforderung.

»Dir sollte man nicht nur das Gehirn, sondern vor allem die schmutzigen Finger gründlich waschen, Giftmischerin!« raunte Mario der Frau im Vorbeigehen zu und lachte schallend, als sie betroffen ihre Hände hob und musterte.

Der GSD-Direktor thronte majestätisch hinter dem riesigen Schreibtisch, den sein Vorgänger, Tunaka Katsuro, hinterlassen hatte. Auch sonst war die Einrichtung dieselbe geblieben  bis auf den schweren Sessel, eine Spezialkonstruktion mit zahlreichen Sensorpunkten auf den vorderen Teilen der Armstützen und mit einer Servoausstattung, die unter anderem dazu diente, seinen Benutzer auf eine Höhe zu hieven, die seine körperliche Kleinheit kompensierte.

»Commander McLane mit der ORION-Crew wunschgemäß zur Stelle«, sagte Cliff.

Ericsons Augen wurden groß.

»Wunschgemäß?« echote er außer sich. »Wunschgemäß? Ja, leben wir denn in einer Anarchie, Commander?«

»Niemand kann in einer Anarchie leben«, korrigierte ihn Cliff ungerührt. »Anarchie ist nämlich ein Zustand, aber keine Gesellschaftsform. Soviel zu dieser Sache, Direktor.«

Ericson wuchs um einige Zentimeter, während er nach Luft schnappte.

»Was nimmst du dir heraus!« stieß er schließlich hervor. »Ich habe zwar gewußt, daß ihr von der ORION potentielle Anarchisten seid, aber daß ihr es wagt, eure anarchistischen Vorstellungen ausgerechnet im Büro des GSD-Direktors zu praktizieren, ist ..., ist ...«

»... ausgemachter Blödsinn«, half ihm Mario freundlich lächelnd aus der Klemme.

»Danke!« sagte Ericson, dann verzog er das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen. »Oh, glaubt nur nicht, daß ich mir das bieten lasse! Ich werde Admiral Hackler einen Bericht schicken und ihm dringend empfehlen, euch unehrenhaft aus den T.R.A.V. zu entlassen.«

»Das haben schon viele versucht«, erklärte Helga gleichgültig.

»Ich werde es nicht versuchen, sondern erreichen. Darauf könnt ihr Gift nehmen. Weiter habe ich euch nichts zu sagen«, rief Ericson aufgebracht.

»Einen Augenblick, Chef!« ertönte die Stimme der Frau aus dem Vorzimmer.

Die Raumfahrer wandten sich um und sahen die Frau ins Büro eilen, einen Aktenordner in der Hand.

»Was gibt es denn noch, Giftmischerin?« knurrte Ericson.

»Noch?« rief die Frau entrüstet und knallte den Aktenordner auf Ericsons Schreibtisch. »Wir fangen doch eben erst an, Ericson. Das sind die Unterlagen über die Assistenten Chudür Pallan und Moro Kinsley, mit denen du die ORION-Crew vertraut machen willst. Vorher aber könntest du mich diesen Menschen vorstellen.«

Ericson knirschte mit den Zähnen, dann nahm er widerwillig den Aktenordner und schlug ihn auf.

»Chudür und Moro«, murmelte er. »Hoffentlich ist ihnen nichts Schlimmes zugestoßen.« Er räusperte sich und blickte die Raumfahrer an; dabei stahl sich ein undefinierbares Lächeln in seine Augen. »Tja, so sieht meine Stellvertreterin aus, genau wie die Giftmischerin, die sie auch ist.« Er hob seine Stimme. »Aber ihr täuscht euch, wenn ihr euch einbildet, sie wäre eine knochentrockene Bürokratin mit dem winzigen Grips eines Suppenhuhns. Ellinor Mannusch hat Pharmazie, Biologie, Exobiologie, Psychologie, Exopsychologie und Kernphysik studiert. Äh, habe ich etwas vergessen, Giftmischerin?«

»Logistik und Hypermathematik sowie Physiognomik, Söhnchen«, antwortete Ellinor Mannusch und entblößte lächelnd zwei Reihen strahlend weißer, gesunder Zähne. »Selbstverständlich bin ich keine Giftmischerin. Der Direktor neckt mich nur hin und wieder damit, weil ich zwei Jahrzehnte eine Apotheke geführt habe.«

»Alle Apotheker sind Giftmischer«, behauptete Ericson. »Außerdem trieb sich Ellinor ein Jahrzehnt lang als Großwildjägerin auf allen möglichen und unmöglichen Planeten herum. Aber sie wird mir niemals einreden können, daß die Tonne Trophäen, die sie mit zurückbrachte, mit dem Gewehr erbeutet wurden. Sie hat die Tiere einfach vergiftet. Oder könnt ihr euch vorstellen, daß sie so nahe an einen Raubsaurier, dessen Kopf so groß ist wie eine LANCET, herangegangen ist, daß sie das Weiße in seinen Augen sah?«

»Ich denke schon«, erklärte McLane respektvoll. Er sah Ellinor Mannusch plötzlich mit anderen Augen an, denn er wußte, was dazu gehörte, in den Dschungeln und Sümpfen von Urwelten Raubsaurier zu jagen.

»Ich denke schon!« äffte Ericson ihn nach. »Ihr habt ja keine Ahnung, ihr Raumschläfer! Ja, Raumschläfer, denn was tut ihr denn die meiste Zeit über, wenn ihr tagelang durch den Hyperraum fliegt! Und jetzt soll ich euch auch noch zu einer vierundzwanzigtägigen Schlafkur verhelfen!«

»Zu zwei vierundzwanzigtägigen Schlafkuren«, korrigierte Hasso ihn. »Wir müssen ja schließlich auch wieder zurückfliegen.«

»Das wären ja zusammen achtundvierzig Tage!« rief Ericson. »Aber ...«

Er unterbrach sich, als sein Visiophon mißtönend pfiff.

»Wer ruft denn da direkt durch?« meinte Ellinor verwundert. »Jeder Anruf geht doch erst auf meinen Apparat.«

»Es kann nur Minister Katsuro sein«, erklärte Ericson und schaltete das Gerät ein. »Er hat als einziger die Möglichkeit, direkt ...«

Abermals unterbrach er sich, denn auf dem großen Bildschirm seines Visiophons erschienen die Abbilder der Oberkörper zweier aufdringlich geschminkter und mit Schmuck behangener Frauen.

Nach mehrmaligem Hallo flötete eine der »Damen«:

»Deine Süßen sind böse auf dich, Schatzilein. Du unartiger Junge, du! Weißt du, wo wir heute waren? Bei ›Kemperman-Trivideo‹. Wir wollten mit Regie-Ingenieur Kopolok sprechen, den du ja so gut kennst. Aber er ließ uns nicht einmal zu sich, sondern richtete uns aus, er wüßte nichts davon, daß wir die Hauptrollen in zwei Trivideofilmen übernehmen würden. Hast du etwa vergessen, ihn anzurufen, wie du uns gestern nacht versprochen hast ...«

Hastig schaltete der GSD-Direktor das Visiophon aus.

»Das muß ein Irrtum sein«, stammelte er. »Dieser Anruf war nicht für mich. Die Damen müssen geglaubt haben, mit jemand anderem zu sprechen.«

»Natürlich, Chef!« sagte Ellinor mit eigentümlicher Betonung. »Der Durchwahlkode ist ja streng geheim. Wie sollten wohl diese beiden Matronen an ihn gekommen sein!«

»Durch mich nicht«, beteuerte Ericson, und seine Stirn bedeckte sich mit Schweiß. »Elli, ich glaube, ich bekomme wieder eine Gallenkolik.« Er krümmte sich stöhnend. »Oh, tut das weh!«

»Durch Tunaka auch nicht«, meinte Ellinor.

»Soll ich einen Notarzt kommen lassen?« erkundigte sich Helga.

»Das ist nicht nötig«, wehrte Ellinor Mannusch ab. »Ich koche ihm einen Hopfentee, und in einer Viertelstunde hat seine Galle sich wieder beruhigt.«

»Sollen wir draußen warten?« fragte McLane.

»Nicht nötig«, gab Ellinor zurück und reichte ihm den Aktenordner. »Nehmt das mit, dann wißt ihr Bescheid! Die Audienz ist beendet.«

Sie schob die Raumfahrer förmlich zur Tür hinaus, dann klapperte sie mit einer Blechdose und zapfte am Versorgungsautomaten kochendes Wasser.

Als die Crew auf dem Korridor stand, sagte Arlene kopfschüttelnd:

»Ich kenne mich einigermaßen mit den irdischen Kräutern aus, aber Hopfentee als Mittel gegen Gallenkolik ist mir neu. Ja, wenn es Kamillentee wäre, aber Hopfen beruhigt doch nur.«

»Wahrscheinlich genügt das schon«, meinte Helga nachdenklich.

»Bei einer Gallenkolik?« zweifelte Arlene.

»Wenn sie nur eingebildet war, dann ja«, erwiderte die Funkerin.

»Eingebildet?« echote Mario. »Dann ist Iwan der Schreckliche nicht nur ein Faun, sondern auch noch ein Hypochonder.«

»Armer GSD!« sagte Arlene.



*



Am dreiundzwanzigsten Tag nach dem Start aus der Basis unter dem Carpentaria-Golf fiel die ORION X zu einem kurzen Orientierungsmanöver in den Normalraum zurück.

Trotz dieser langen Zeitspanne hatte sich die Crew nie besonders gelangweilt. Die zwei Frauen und vier Männer hatten die Kontrollen überwacht, mehr oder weniger ernsthafte Gespräche miteinander geführt und waren ihren Studien oder Hobbys nachgegangen. Nach jeder Rückkehr auf die Erde wurde die Bordbibliothek mit neuen Speicherspulen bereichert, auf denen sich ein Bruchteil jenes Wissens befand, das während der Abwesenheit von der Erde zu dem bereits vorhandenen hinzugewonnen worden war  und nicht nur auf der Erde, sondern auf allen Planeten der Föderation.

Die Raumfahrer mußten sich einen Teil dieses Bruchteils aneignen, um überhaupt up to date zu bleiben, was Voraussetzung für die weitere Ausübung ihres Berufs war. Andere Teile studierten sie aus rein individuellem Interesse. Stoff war jedenfalls genug vorhanden. Außerdem gab es die sehr beliebten gemeinsamen Hauptmahlzeiten, an deren Zubereitung alle Mitglieder der Crew in zwanglosem Wechsel beteiligt waren, den Fitneßraum mit einem reichlichen Angebot an Geräten sowie elektronische Simulationsspiele. Natürlich schliefen die Raumfahrer auch, aber nur selten länger als acht Stunden täglich. Sie hatten sich schon vor vielen Jahren auf einen gemeinsamen Tag- und Nachtrhythmus geeinigt, was durchaus nicht auf allen Schiffen des Terrestrischen Raumkommandos gang und gäbe war. Aber die Frauen und Männer der ORION brauchten das gesellige Bordleben, an dem alle teilnahmen.

Als die grauen Schlieren des Hyperraums von der Zentralen Bildplatte und den Bildschirmen der Rundum-Beobachtung verschwanden, funkelte und glitzerte vor dem Schiff eine kugelförmige Zusammenballung vieler hundert Sonnen in allen Farben des Spektrums: der Kugelsternhaufen 47 Tucanae. Durch seine sternenarmen Randgebiete schimmerte die noch ferne, unregelmäßig geformte Sternenwolke der KMW.

Schräg unter dem Schiff dehnte sich das schier unendliche Sternenrad der Milchstraße mit seinen scheinbar unbeweglichen Spiralarmen aus Sonnen und leuchtendem Gas, seinen dunklen und hellen Staubballungen mit den dunkel glühenden Punkten neuentstehender Sterne und mit dem grell strahlenden Zentrum, über dem sich eine Glocke aus Strahlenfluten wölbte.

»Ich glaube, selbst wenn ich es tausendmal gesehen habe, hat es nichts von seiner Faszination eingebüßt«, sagte Cliff mehr zu sich selbst als zu den Freunden.

»Kein Wunder«, meinte Atan Shubashi versonnen. »Wir sind schließlich aus Materie der Milchstraße entstanden und damit ein Teil von ihr.«

»Sie ist ein lebender Organismus«, sagte Arlene N'Mayogaa.

Cliff nickte, seufzte und sah dann fragend zum Astrogator.

»Entfernung zu den uns nächsten äußersten Sonnen des Kugelhaufens zweiundneunzig Lichtjahre«, las Atan von seinen Anzeigen ab.

»Kursabweichung?« fragte Mario.

»Keine«, antwortete der Bordcomputer mit Norma Russells Stimme, bevor der Astrogator etwas sagen konnte.

»So eine vorlaute Schwester!« meinte der Kybernetiker lächelnd. »Wir liegen also genau auf Kurs zum System von Villas Stern. Wie weit sind wir noch entfernt, Sister?«

»Einhundertvierundsiebzig Lichtjahre, zwei Lichtmonate, eine Lichtwoche, fünf Lichttage, eine Lichtstunde und fünfundzwanzig Lichtsekunden«, antwortete der Computer.

»Die Millisekunden kannst du dir sparen, Sister«, sagte McLane grinsend. »Die Antwort war präzise genug. Wir können also in etwas mehr als drei Stunden die äußeren Sterne von 47 Tucanae passieren und werden knapp drei Stunden danach vor dem System von Villas Stern in den Normalraum zurückfallen.«

»Wenn wir jetzt Fahrt aufnehmen«, erklärte Sister.

»Also gut, nehmen wir Fahrt auf  jetzt!« befahl der Commander.

Der Befehl war an den Bordcomputer gerichtet, und Sister reagierte prompt. Sie brauchte keine detaillierten Anweisungen.

Während die ORION X, wie von Geisterhand gesteuert, beschleunigte, lehnte Cliff McLane sich zurück und musterte die Bildschirme, die den aus Kugelsternhaufen gebildeten Halo der Milchstraße zeigten. Freilich waren von den rund 340 Kugelsternhaufen und den zahlreichen RR-Lyrae-Sternen des Halos nur einige wenige Lichtpunkte zu sehen. Alle anderen Objekte waren viel zu weit entfernt  beziehungsweise befanden sie sich in der anderen Hälfte des Halos, von der ORION X aus gesehen unterhalb der galaktischen Ebene.

Immerhin betrug der mittlere gegenseitige Abstand der Kugelsternhaufen zirka 6500 Lichtjahre, und sie konzentrierten sich überwiegend in einem Gebiet, das zwischen 3000 bis 7000 Lichtjahre von der Zentrumsregion der Milchstraße entfernt war. Weiter nach draußen zu nahm ihre Dichte sehr schnell ab, und rund 140 000 Lichtjahre oberhalb und unterhalb der Milchstraßenebene gab es nur einen Kugelsternhaufen in einem Raumvolumen von rund 7.7 Milliarden Kubiklichtjahren.

Alle Kugelsternhaufen und RR-Lyrae-Sterne des Halos aber pendelten seit Anbeginn ihrer Existenz ununterbrochen durch die galaktische Ebene, schwangen auf der anderen Seite weit hinaus und bewegten sich nach Erreichen ihres individuellen Umkehrpunkts wieder zurück. Dabei hatten die Sternhaufen durch die zahllosen Kollisionen mit galaktischen Staub- und Gasmassen ihre eigenen Gas- und Staubmassen verloren. Sie waren sozusagen saubergefegt worden, so daß die Sicht in ihnen unendlich viel klarer war als in der »verschmutzten« Milchstraße.

Diese Gedanken gingen dem Commander durch den Kopf, während das Schiff bis dicht an die Lichtgeschwindigkeit beschleunigte und danach die Dimensionen des Einstein-Raumes »übersprang« und ins fünfdimensionale Überkontinuum, den Hyperraum, eindrang. Damit wurden für Schiff und Besatzung die Sterne, Sternhaufen und Gaswolken nichtexistent. Die Bildschirme zeigten nur noch das trostlose Grau des Hyperraums und weit vor dem Schiff einen hellen, pulsierenden Fleck  ein optischer Nebeneffekt des C-Antriebs mit galaktischer Geschwindigkeit.
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Als die ORION X abermals in den Normalraum zurückfiel, funkelte rund zwanzig Astronomische Einheiten voraus ein blauer Stern, für das menschliche Auge nicht viel größer als die Lichtjahre entfernten nächsten Sterne von 47 Tucanae.

»Villas Stern!« sagte Cliff McLane und dachte unwillkürlich an ihren ersten Besuch dieses Sonnensystems, an die Begegnung mit Silvia Villa, der Enkelin des bärbeißigen Oberst Villa aus der ersten Lebens- und Schaffensetappe der ORION-Crew, und an die Begegnung mit Yurraly, dem Botschafter und Wortführer der Anchorannies.

»Energetische Aktivitäten auf dem dritten Planeten«, meldete Atan Shubashi, nachdem er die Fernortungen ausgewertet hatte. »Die Zivilisation unserer Freunde scheint zu funktionieren.«

»Wie nicht anders zu erwarten«, meinte Helga Legrelle. »Sir Arthur war für sie schließlich ein Geschenk des Himmels.«

»Und der Erdregierung«, warf Mario de Monti ein. »Schließlich waren es Prospektoren der Erde, die dieses System und den dritten Planeten mit einem RTV der Humps erreichten und Sir Arthur für die Erde in Besitz nahmen. Die Anchorannies verdanken es nur ihrer damaligen Hilflosigkeit und der unverdienten Großzügigkeit der Erdregierung, daß sie auf dem Planeten siedeln durften. Andernfalls wären sie in ihren raumfluguntauglichen Schiffen auf dem Mond Sir Arthurs verschmachtet. Wie sieht es übrigens auf dem Mond aus, Atan?«

»Von hier aus kann ich keine energetischen Aktivitäten anmessen«, antwortete der Astrogator. »Wenn es welche gibt, sind sie sehr schwach.«

»Wahrscheinlich wird es welche geben«, sagte Cliff. »Sister, mit maximaler Unterlichtgeschwindigkeit zu der Stelle fliegen, an der sich Sir Arthur befinden wird, wenn wir seine Umlaufbahn erreichen!«

»Verstanden«, sagte der Bordcomputer. »Ich führe aus.«

»Die Anchorannies sind zwar Mitglied der FOS, aber für eine Art Bewährungsfrist mit der Einschränkung, daß sie weder Interstellarraumer bauen noch selbst betreiben dürfen«, erinnerte Hasso an die bestehenden Verträge. »Das schließt ein Verbot der Instandsetzung ihrer auf dem Mond gestrandeten Waagos, wie sie die Schiffe ihrer einstmals stolzen Skoljate nennen, ein. Sie dürfen auch nicht das auf Sir Arthur liegende Boten-Waago reparieren. Aber sie dürfen die auf dem Mond liegenden Wracks ausschlachten und das Material, vornehmlich die MAM-Kraftwerke, zum Aufbau einer Zivilisation benutzen. Dazu hat ihnen die Erde zwei ausgediente und generalüberholte Terra-Luna-Fähren sowie diverses Robotgerät geliefert. Sie werden zweifellos regen Gebrauch davon machen.«

»Und sie werden sich hüten, die Hilfsbereitschaft und Toleranz von uns Menschen zu mißbrauchen«, sagte Cliff und dachte an die ehemals siebenhunderteinundsiebzig Großraumschiffe des Schiffstrecks, die vor gar nicht allzu langer Zeit ins Sonnensystem eingeflogen waren  mit dem Ziel, die Erde nach einem betrügerischen Spiel zu besetzen und durch einen Teil ihres Volkes beherrschen zu lassen, während der andere Teil mit dem Gros der Skoljate weiterziehen sollte. »Schließlich hat sie unser elektronischer Gesang von den Schwingen der Nacht und die gleichzeitige Auslöschung eines Teiles ihrer Flotte über dem Bermuda-Dreieck davon überzeugt, daß die irdische Menschheit der furchtbare Erbe des Varunja und des Rudraja ist.«

»Eines Tages werden wir ihnen die Wahrheit sagen müssen«, meinte Helga Legrelle. »Wir Menschen wollen nicht gefürchtet, sondern geliebt werden. Andauernde Furcht vor uns wäre ein unerträglicher Zustand.«

»Sobald sie bewiesen haben, daß sie fremdes Eigentum vorbehaltlos respektieren, sind sie reif für die Wahrheit«, sagte Mario de Monti.

Cliff nickte.

»Und danach wird die Einbindung in die große Familie der Sternenföderation und der Vorteil, den sie daraus ziehen, verhindern, daß sie rückfällig werden«, erklärte er. »Natürlich dürfen wir sie nicht durch übersteigertes Mißtrauen bockbeinig machen. Deshalb müssen wir Iwans Fehler schnellstens ausbügeln.«

»Ein guter Schluck zur rechten Zeit  verschafft uns die Gelegenheit«, reimte der Kybernetiker. »Stimmt's, Sister?«

»Mir fehlen die Daten, die es mir ermöglichen würden, diese Frage zu beantworten«, erklärte der Computer.

Die Raumfahrer lachten, aber keiner bequemte sich dazu, Sister die erforderlichen Informationen zu geben.

Endlich, nach vielen Stunden rasenden Fluges durch den Normalraum, bremste die ORION X ab und schwenkte allmählich in einen Orbit um Sir Arthur ein.

»Schwache energetische Aktivitäten auf dem Mond«, meldete Atan. »Ich orte außerdem eine Fähre im Anflug auf Sir Arthur. Die energetischen Aktivitäten der Anchorannies konzentrieren sich weitgehend an der Küste des einen großen Kontinents, in einem Gebiet mit subtropischem Klima.«

Er schaltete eine karthographische Darstellung der Planetenoberfläche auf einen großen Bildschirm. Atan selbst hatte sie nach den zahlreichen Photos und Filmen, die er beim ersten Besuch belichtet hatte, angefertigt. Sie war inzwischen durch die Datenfülle eines terrestrischen Vermessungsschiffs, das halb für die Erde und halb für die Anchorannies gearbeitet hatte, bis ins Detail ergänzt worden.

»Dort ist es«, erklärte der Astrogator und schaltete einen blinkenden Lichtpunkt hinzu. »Eine Hauptsiedlung, direkt an der Küste und an einer Flußmündung. Eine weitaus schwächere Konzentration energetischer Aktivitäten befindet sich rund sechzig Kilometer landeinwärts und eine dritte am Ufer eines Sees in der Mitte des zweiten Kontinents.«

»Wir werden in der Nähe der Hauptsiedlung landen«, entschied McLane. »Vorher aber sollten wir die Anchorannies anfunken. Wie steht es mit dem Funkverkehr dort unten, Helga?«

»Ziemlich rege«, antwortete die Funkerin. »In erster Linie Kommunikation über ein dichtes Kabelnetz. Man merkt, daß die ehemaligen Weltraumnomaden sehr gesellig sind. Bei der Hauptsiedlung ist aber auch ein starker Hypersender und -empfänger in Betrieb. Wahrscheinlich findet ein ständiger Informationsaustausch mit der Erde und über die Erde mit anderen Welten der FOS statt.«

»Stimmt«, sagte Mario. »Die Flotte hat schon vor Monaten drei Hyperfunkrelais zwischen der Erde und 47 Tucanae abgesetzt. Wir befinden uns demnach noch immer in Reichweite unserer Vorgesetzten.«

»Ich habe Verbindung mit der Raumkontrolle von Sir Arthur!« rief Helga Legrelle.

Cliff stand auf und stellte sich schräg hinter die Funkerin. Auf einem der Normalfunk-Bildschirme war das Abbild eines äußerlich absolut humanoiden Lebewesens zu sehen, eines männlichen Lebewesens, das eine dunkelgrüne Kombination mit blutroten Streifen trug. Wie stets, wirkte auch diesmal die perfekte Menschenähnlichkeit des Anchorannies verblüffend.

»Raumschiff ORION X, Heimatplanet Erde, bittet um Landeerlaubnis. Commander Cliff Allistair McLane spricht.«

»Raumschiff ORION X«, wiederholte der Anchorannie mit schwankender Stimme. »Ich verstehe.« Er sprach ein einwandfreies Unilingua, die weitgehend aus dem Angloamerikanischen stammende, aber über die Jahrhunderte veränderte und mit zahlreichen »Lehnwörtern« aus anderen Sprachen vermischte Verkehrssprache in der Neunhundert-Parsek-Raumkugel, die inzwischen von den anderen Völkern der FOS übernommen worden war. »Leider muß ich eure Forderung erst dem Rat übermitteln, aber ich weiß, daß sie erfüllt werden wird. Welche Forderungen darf ich dem Rat noch antragen?«

»Du hast mich falsch verstanden«, erwiderte McLane. »Wir stellen keine Forderungen an euch, sondern haben lediglich die Bitte, landen zu dürfen. Danach wird es uns sicher möglich sein, mit unserem Freund Yurraly zu sprechen.«

»Danke, ja«, stammelte der Anchorannie. »Das wird bestimmt geschehen. Ich beeile mich.«

Die Verbindung brach ab.

»Er zitterte vor Furcht vor uns, der ORION-Crew«, stellte Cliff erschüttert fest. »Und wahrscheinlich nicht nur er. Dabei verdanken die ehemaligen Nomaden es uns, daß sie noch leben. Wir werden unseren Besuch auch dazu benutzen, diese Furcht abzubauen.«

»Vielleicht haben die Anchorannies Verunreinigungen an der Wanderhilfe und zittern deswegen«, warf Mario ein.

»Verunreinigungen an was?« fragte Arlene.

Der Kybernetiker blinzelte ihr zu.

»Dreck am Stecken, Lady. Ich hatte nur versucht, mich kultiviert auszudrücken.«

»Du meinst die beiden GSD-Schnüffler?« erkundigte sich Atan. »Kannst du dir wirklich vorstellen, daß sie sie umgebracht haben, Mario?«

»Eigentlich nicht«, meinte de Monti.

Der Bildschirm wurde wieder hell. Er zeigte diesmal einen anderen Anchorannie, aber Yurraly war es nicht.

»Raumkontrolle Ultimskol, Lospogaa spricht. Im Auftrag des Rates der Autorisierten heiße ich die ORION X und ihre berühmte Crew willkommen und erteile ihr Landeerlaubnis. Bitte, folgt in zwanzig Minuten eurer Zeit dem Peilstrahl, der euch dann auf den leider nur behelfsmäßigen Raumhafen von Ultimskol leiten wird. Die Verzögerung ist unumgänglich, da sich eine Fähre im Landeanflug befindet und bereits die obersten Schichten der Atmosphäre erreicht hat. Sie kann wegen Triebwerksdefekten nicht umgeleitet werden.«

»Wir haben Verständnis dafür und warten gern«, erwiderte McLane. »Danke, Ende!«

Er schaltete aus und schüttelte den Kopf.

»Triebwerksdefekte! Sollte ein ganzes Volk von Raumfahrern, das auf seiner langen Reise sicher Tausende von Defekten zu beheben hatte, plötzlich nicht einmal mehr eine lächerliche Mondfähre warten können!«

»Ich werde meine Hilfe anbieten, dann merken wir, was defekt ist«, erklärte Hasso.
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Als die ORION X dem kleinen Raumhafen entgegensank, lachte Helga und sagte:

»Jetzt kenne ich den Grund für die Verzögerung. Seht ihr es auch, Freunde?«

»Wir bekommen einen Großen Bahnhof«, sagte Cliff und musterte den auf Ausschnittvergrößerung geschalteten Bildschirm, der am Rande des Raumhafens etwa hunderttausend Anchorannies und davor eine Reihe von der Erde importierte Luxusgleiter zeigte, in denen offenbar Mitglieder des Rates der Autorisierten saßen.

In einem Winkel des Areals stand die Mondfähre, die vor der ORION X gelandet war. Vor ihrer hochgeklappten Heckwand waren mehrere Verladeroboter zu Denkmälern erstarrt.

»Unser Empfang soll anscheinend nicht durch profane Handlungen gestört werden«, kommentierte Mario.

Cliff hatte auf manuelle Steuerung geschaltet und ließ das Schiff genau auf den Mittelpunkt des etwa tausend Meter durchmessenden, mit Ferrozement befestigten Platzes sinken. Achtunddreißig Meter darüber hielt er es mit Hilfe der Antigravprojektoren in der Schwebe und fuhr den Landeschacht aus.

Im gleichen Augenblick setzten sich unten die Luxusgleiter in Bewegung, glitten auf die ORION zu und hielten im Schatten des hundertsiebzig Meter durchmessenden Diskus mit seinen abgespreizten Stabilisatorflächen an.

Cliff schaltete die Subscheinwerfer an, damit die Begrüßung durch die Ratsmitglieder nicht im Dunkeln stattfinden mußte, dann nickte er den Freunden auffordernd zu.

Die Crew fuhr im Lift des Landeschachts nach unten und schleuste sich aus. Danach sicherte der Commander das Außenschott mit Hilfe seines Multifunktionsarmbands, so daß es sich nur auf einen bestimmten Kodeimpuls wieder öffnen würde.

»Sie lernen sehr eifrig«, flüsterte Helga und meinte damit den roten Teppich, den mehrere Anchorannies vom Landeschacht bis zu den wartenden Gleitern ausgerollt hatten.

Zwei andere Anchorannies schritten feierlich auf die Crew zu und blieben vor ihr stehen. Einer war unzweifelhaft Yurraly, auch wenn er keinen farbenschillernden Raumanzug mehr trug, sondern einen dunkelgrauen, streng geschnittenen Tuchanzug, Lackschuhe, Melone  und einen am Griff über den angewinkelten linken Arm gehängten Regenschirm.

»Da sind sie uralten Informationen aufgesessen«, raunte Hasso schmunzelnd.

Yurraly  und auch der andere Anchorannie, der wie er gekleidet war  lüpfte artig die Melone und sagte nach einer Verbeugung:

»Es ist dem Rat der Autorisierten, dem Volk der Anchorannies und mir persönlich eine große Ehre, die Damen und Herren der ORION-Crew auf dem Planeten empfangen zu dürfen, der durch ihr Verdienst zur Heimat für uns wurde.«

Cliff salutierte knapp und erwiderte:

»Wir Raumfahrer der ORION danken für euer Willkommen und bitten euch, uns für einige Tage Gastfreundschaft zu gewähren. Was wir gegen und danach für euch getan haben, haben wir gern und aus Überzeugung getan. Wir würden uns freuen, wenn ihr in uns nichts weiter sehen würdet als Freunde, die ihre Freunde besuchen.«

Yurraly rückte an seinem Schirm.

»Ihr seid uns immer willkommen, und wir werden euch jeden Wunsch erfüllen. Bitte, steigt in die Gleiter und erweist uns die Ehre, an einem Empfang im Run-Daago-Run teilzunehmen!«

»Run-Daago-Run?« sagte Mario stirnrunzelnd. »Das erinnert mich an das Run, wie ihr euren makabren Sängerwettstreit damals nanntet. Sollen wir euch etwa wieder ein Singspiel vortragen?«

Yurraly hob erschrocken die Hände und ließ sie wieder sinken.

»Ich bitte euch innigst, diesen alten Streit nie mehr zu erwähnen, Freunde! Wir Anchorannies haben jeglichem Sängerwettstreit abgeschworen, und genau das bedeutet ›Run-Daago-Run‹ sinngemäß.«

»Das ist etwas anderes«, meinte Cliff. »Freund Yurraly, wir sind bereit, uns zu diesem Empfang bringen zu lassen.«

Sie verteilten sich auf drei Gleiter, und als die Fahrzeuge durch eine Gasse in der hunderttausendköpfigen Menge schwebten, wurden zweihunderttausend Arme geschwungen, und ein Blumenregen ging auf die Gäste herab.

»Man feiert uns«, stellte Cliff, der neben Yurraly saß, fest. »Eines Tages wird man uns vielleicht auch lieben.«

»Alle Anchorannies lieben euch«, versicherte der ehemalige Bote der Skoljate.

Das Run-Daago-Run entpuppte sich als ein großflächiger Bau, dessen Form einem mittelalterlichen terranischen Rundschild ähnelte, genau wie die Kult-Waagos der Skoljate  und wie ein Kult-Waago war es maximal 56 Meter hoch, hatte eine senkrechte »Kante« von neun Metern Höhe und einen Querdurchmesser von 480 Metern. Allerdings war es nicht aus Metallplastik, sondern aus Betonfertigteilen gebaut, auf die sehr sorgfältig, aber noch unvollständig, Goldfolie aufgeklebt war. In der »Kante« gab es in geringen Abständen zahlreiche offene Tore, hinter denen sich ein hell erleuchteter Wandelgang hinzog. Auch in der senkrechten Wand dahinter waren in kurzen Abständen Tore eingelassen, doch diese waren mit stählernen Türen verschlossen.

Yurraly führte die Crew durch eines dieser sich selbsttätig öffnenden und schließenden Tore in eine riesige arenaähnliche Halle, die den ganzen Rest des Bauwerks einnahm.

Wie unter einer Zirkuskuppel! dachte Cliff, als er Yurraly zwischen ringförmig nach außen ansteigenden, mit blutrotem Samt beschlagenen Sitzbankreihen auf die kreisförmige freie Fläche im Mittelpunkt der »Arena« folgte. Sie durchmaß etwa zwanzig Meter und war mit Goldstaub bestreut, der bei jedem Schritt in kleinen Wolken aufstob und sich an den Hosenbeinen festsetzte.

Darüber aber staunten die Raumfahrer der ORION nicht so sehr als über die zirka fünfzigtausend festlich gekleideten Anchorannies, die auf den Bänken gesessen hatten und sich beim »Einmarsch« der Menschen erhoben.

»Ein etwas großer Rat für ein zahlenmäßig so kleines Volk«, bemerkte Hasso verwundert.

»Oh, das sind einfache Bürger, die sich um den Aufbau von Ultimskol besondere Verdienste erworben haben«, erklärte Yurraly. »Der Platz des Rates befindet sich auf dieser Fläche.«

Die Raumfahrer sahen sich suchend um, denn außer Yurraly hatte kein Anchorannie die freie Fläche betreten. Plötzlich schoben sich aus dem Goldstaub des Bodens acht mannsdicke, schwarze, achteckige Säulen. Als sie zur Ruhe kamen, war jede etwa 1,80 Meter hoch. Nicht ein einziges Goldstäubchen haftete auf ihren hochglanzpolierten Oberflächen.

Arlene blickte die Säulen an und danach Yurraly.

»Du und diese Säulen  ich nehme an, es sind Elemente eines großen Computers , ihr seid der Rat der Autorisierten?«

»Das ist der Rat der Autorisierten«, erklärte Yurraly und deutete auf die acht Säulen. »Die acht Säulen der Weisheit, die unser Volk von Anbeginn begleitet und geleitet haben und bei ihm sein werden bis in alle Ewigkeit. Ich bin nur der Vollstrecker ihres Willens, ihr ausführendes Organ, wie ihr sagen würdet.«

»Ihr werdet von Computern regiert?« fragte Helga entsetzt.

»Du irrst dich, Helga Legrelle«, erwiderte Yurraly mit ungewöhnlichem Ernst. »Das sind keine Computer. Es sind die acht Schatten Googols, der das Universum zeugte.«

Cliff McLane spürte, wie er erschauerte. Im ersten Moment, als Yurraly von den »acht Schatten Googols« sprach, hatte er an Aberglauben gedacht, dann war ihm bewußt geworden, daß in einem so alten Sternenvolk, das auf seiner unendlich langen Reise durchs Universum ein ungeheures Wissen gesammelt hatte, kein Platz für Aberglauben sein konnte. Wahrscheinlicher war, daß sie, vielleicht von einer noch älteren und erfahreneren Rasse, etwas Konkretes über die Entstehung des Universums erfahren und mit einer kodierten Kurzbezeichnung versehen hatten, weil die genaue Erklärung Tausende von Jahren gedauert hätte und sie ihr Wissen zudem als Geheimnis hüteten.

Er schüttelte den Kopf, als er bemerkte, daß de Monti zu einer flapsigen Bemerkung ansetzen wollte. Nichts wäre unangebrachter und vielleicht sogar gefährlicher gewesen.

Niemand kann IHN kränken, Cliff Allistair McLane.

Der Commander sah sich erschrocken um, doch es stand außer Yurraly kein Anchorannie auf der Fläche  und die Stimme war weder die Yurralys noch eines seiner Freunde gewesen.

»Du machst ein Gesicht, als hättest du deinen eigenen Geist gesehen, Cliff«, sagte Arlene.

McLane holte tief Luft, dann nickte er, denn er hatte begriffen, daß die acht Schatten Googols eine Gedankenbotschaft in sein Bewußtsein geschickt hatten.

Yurraly wurde blaß.

»Sie haben zu dir gesprochen, Cliff?« fragte er mit bebender Stimme.

McLane lächelte, denn er begriff auch dies: Yurraly war erschrocken und eifersüchtig. Wahrscheinlich sprachen die Säulen nur zum jeweiligen Vollstrecker ihrer Beschlüsse. Er hatte es nicht lassen können, den Besuchern von der Erde die größte Kostbarkeit seines Volkes vorzuführen, die in seinen Augen auch eine große Machtkonzentration war  in dem Sinne, in dem Wissen gleich Macht ist. Er hatte damit das Selbstbewußtsein der Menschen erschüttern wollen  und nun war sein Privileg in Gefahr.

Cliff McLane konnte der Versuchung nicht widerstehen, es dem Anchorannie mit gleicher Münze heimzuzahlen.

»Warum nicht!« erwiderte er. »Vielleicht glauben sie, daß ich besser auf ihren Rat höre als du, denn du hast schlecht auf sie gehört, sonst hättest du nicht versucht, die Menschheit um die Erde zu betrügen.«

»Ich ahnte nicht, daß sie mir abrieten, denn ihrer Rede Sinn ist oft dunkel«, verteidigte sich Yurraly erregt. Plötzlich zuckte er zusammen, duckte sich mit aufgerissenen Augen und flüsterte dann: »Ich gebe es zu und verspreche, mich zu bessern, wenn ... Nein, ich weiß, daß ich keine Bedingungen stellen kann. Googol möge mir verzeihen und mich nicht verstoßen, wenn alles zu ihm zurückkehrt!«

Ein Kribbeln lief über Cliffs Rücken, und durch sein Bewußtsein wehrte etwas wie eine ferne Erinnerung, etwas wie die Dämmerung von einem Sturz aus großer Höhe  und er ahnte, daß er dem größten aller Geheimnisse so nahe war wie nie zuvor.

»Wer ist Googol  und warum und woraus hat er das Universum gezeugt?« rief er verzweifelt, als er sah, daß die acht Säulen wieder im Boden versanken.

Auf eine unvollständige Frage gibt es keine Antwort, Cliff Allistair McLane! klang es in seinem Bewußtsein auf. Um DIE FRAGE richtig zu stellen, brauchtest du Unvollkommener mehr Zeit, als das Universum enthält  und um dir DIE ANTWORT verständlich zu machen, würde noch einmal soviel Zeit gebraucht. Aus der Verdopplung einer Unmöglichkeit resultiert aber keine Möglichkeit. Aber auch du wirst einmal an dem teilhaben, das die Antwort enthält.

Wie betäubt starrte McLane auf den Goldstaub, in dem die Säulen verschwunden waren.

»Was haben sie gesagt?« fragte Yurraly beklommen.

Cliff richtete sich seufzend aus vorgebeugter Haltung auf.

»Das müßtest du doch wissen«, erwiderte er und konnte ein ironisches Lächeln nicht unterdrücken. »Oder hast du gedacht, ich hätte mehr Zeit als das Universum?«

Yurralys Augen verrieten unendliche Erleichterung und so etwas wie die Erkenntnis einer Geistesverwandtschaft zwischen sich und McLane.

»Ich sagte doch, daß ihrer Rede Sinn oft dunkel ist«, erklärte er.

»Er bleibt uns wahrscheinlich nur verborgen, weil wir zu nichtig sind, um alles verstehen zu können«, erwiderte Cliff. »Ich nehme an, der Empfang ist damit beendet.« Er deutete zu den Sitzreihen, die sich fast geleert hatten.

»Du durchschaust mich, Cliff«, sagte der Anchorannie. »Es tut mir leid.«

»Mir nicht«, erklärte der Commander. »Aber da du Reue zeigst, will ich dir gleich verraten, wie du daraus tätige Reue machen kannst.«

»Kommt mit!« sagte Yurraly. »Wir ziehen uns in meinen Meditationsraum zurück und besprechen die Angelegenheit bei einem guten Tropfen.«
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»Whisky?« erkundigte sich Mario mißtrauisch und beäugte die hellbraune, trübe Flüssigkeit in seinem Glas.

»Er mag nicht vollkommen sein, aber wir Anchorannies kannten keinen Whisky, bevor wir euch Menschen kennenlernten«, erklärte Yurraly und schenkte auch den übrigen Mitgliedern der Crew und sich ein. »Wir haben ihn aus vergorenem Mais gebrannt  unsere erste Ernte auf Sir Arthur. Das Saatgut stammte von der Erde.«

»Nun, denn!« meinte McLane und prostete den anderen zu. »Ganz so schlecht kann das Gesöff nicht sein.«

Alle hoben die Gläser und tranken.

»Puh!« krächzte Arlene. »Jemand muß mir einen Drahtbesen durch den Hals gezogen haben.«

»Ein ausgesprochener Rachenputzer«, bestätigte Sigbjörnson. »Wahrscheinlich habt ihr das Destillat nicht gefiltert, Yurraly. Stellt ihr sonst keine hochprozentigen Getränke her?«

»Nur aus Saarone-Trauben«, antwortete der Anchorannie. »Wir haben die meisten Stöcke aus der Gruft-Waagos retten können, aber sie werden auf dem Planeten erst im nächsten Jahr tragen. Ich habe allerdings noch ein paar Flaschen in Reserve.«

Er ging zu einem Tresor, tippte einen Kode auf der Sensorleiste neben der Tür und kam dann mit einer bauchigen Flasche zurück, deren Inhalt gelblich schimmerte. Nachdem er sieben frische Gläser vollgeschenkt hatte, prostete er den Menschen zu.

Die Raumfahrer probierten vorsichtig, doch dann verklärten sich ihre Gesichter.

»Das ist das Beste, was ich je gekostet habe!« rief Atan Shubashi. »Ein bißchen stark allerdings, schätzungsweise sechzig Prozent.«

»Siebzig Prozent«, erklärte Yurraly zufrieden. »Wir nennen ihn Nomadeör, das bedeutet in eurer Sprache soviel wie Requiem.«

»Ein sinniger Name«, sagte Hasso, dann ließ er vor Schreck beinahe sein Glas fallen. »Requiem? Aber das heißt doch ›Totenmesse‹. Sagtest du, daß ihr die Weinstöcke aus den Gruft-Waagos gerettet habt, Yurraly? Dann sind die Trauben auf den sterblichen Überreste von Anchorannies gewachsen!«

»Und wir erweisen ihnen mit jedem Glas unsere Reverenz«, erwiderte Yurraly.

Cliff leerte sein Glas und sagte: »Ich ehre das Andenken jener Anchorannies, die den Reben Nahrung gaben. Schenke mir bitte nach!«

Erfreut folgte der Anchorannie der Aufforderung, dann bat er seine Gäste, auf bequemen Sesseln Platz zu nehmen und sagte:

»Ich ahnte doch gleich, daß ihr nicht nur zum Spaß nach Sir Arthur gekommen seid, meine Freunde. Sagt mir, wie ihr euch meine ›tätige Reue‹ vorgestellt habt?«

»Nichts einfacher als das«, erklärte Cliff. »Auf der Erde sind eine neue Regierung sowie die Verantwortlichen des Raumkommandos und des Galaktischen Sicherheitsdiensts gewählt worden. Aber das weißt du wahrscheinlich. Nun, der neue GSD-Direktor ist ein wenig übereifrig, wie das neubestallte Leute häufig sind. So etwas schleift sich nach einiger Zeit ab, aber die Fehler, die durch den Übereifer entstehen, müssen irgendwie ausgebügelt werden.

Der Fehler Ericsons war, daß er glaubte, geheimdienstlich nachprüfen zu müssen, wofür ihr die hochwertigen elektronischen Bauteile verwendet, die Refuge euch geliefert hat  zumindest die, die sich auch für strategische Vorhaben eignen.«

»Wir Anchorannies führen keine strategischen Projekte durch!« protestierte Yurraly.

Cliff lächelte beschwichtigend.

»Das wäre auch sehr dumm von euch, und ihr mögt schlitzohrig sein, aber nicht ausgesprochen dumm. Ericson hat das inzwischen selber eingesehen. Aber vorher schickte er zwei seiner Assistenten nach Sir Arthur, um der Sache nachzugehen, getarnt natürlich. Als sie zur abgesprochenen Zeit nicht zurückkehrten, befürchtete er, ihnen könnte auf Sir Arthur etwas zugestoßen sein.«

Yurraly wartete ab, ob der Commander noch etwas hinzufügte, dann erklärte er:

»Kein Anchorannie würde sich an Erdmenschen vergreifen. Falls jemand spioniert hätte und dabei ertappt worden wäre, hätten wir ihn zurückgeschickt und Protest eingelegt. Aber mir ist nichts davon bekannt, daß sich zwei GSD-Assistenten auf Sir Arthur befinden. Wie sind denn ihre Namen, Cliff?«

»Sie heißen Chudür Pallan und Moro Kinsley  und unter diesen Namen sind sie auch in den Einsatz gegangen, allerdings getarnt als Vertreter einer großen Handelsgesellschaft, die die Bedürfnisse eures Volkes studieren sollten, also Sir Arthur nach Absatzmöglichkeiten für die Waren dieser Handelsgesellschaft abgeklopft haben.«

»Ich höre diese Namen heute zum erstenmal«, erwiderte Yurraly. »Aber ich weiß, daß fast ständig mehrere Marktforscher von der Erde und anderen Planeten auf Sir Arthur sind. Man möchte uns vieles verkaufen, und wir könnten vieles gebrauchen, aber nur in wenigen Fällen können wir es nehmen, da unsere Devisen knapp sind und die Banken der FOS uns nur zögernd Kredite einräumen.«

»Das kann ich mir vorstellen«, sagte McLane. »Würdest du dich bitte nach Chudür Pallan und Moro Kinsley erkundigen, Yurraly! Sie müssen ja bei der Ankunft registriert worden sein und werden in einem Hotel gewohnt haben oder wohnen.«

»Das läßt sich herausfinden«, versprach der Anchorannie.

Er schaltete ein Visiophon ein und führte mehrere Gespräche mit mehreren anderen Anchorannies, dann wandte er sich wieder seinen Besuchern zu.

»Sie sind tatsächlich in einem Hotel der Hauptstadt abgestiegen und noch immer dort gemeldet«, berichtete er. »Allerdings brachen sie vor vierzig Tagen zu einer Bergwanderung auf.« Er zog eine Grimasse. »Zu einer absonderlichen Bergwanderung, denn die Berge, die sie bewandern wollten, liegen unter ewigem Eis und Schnee begraben. Leider haben wir keinen Geheimdienst, sondern nur örtliche Dienststellen, die zwar unter anderem auch Fremde überwachen, aber nur sehr oberflächlich, weil wir Anchorannies nichts zu verbergen haben.« Er biß sich auf die Lippen. »Oder fast nichts. Anderen Menschen gegenüber würde ich schweigen, aber ihr wißt schon so vieles über uns, daß ich euch gegenüber kaum noch Hemmungen habe.«

Mario nickte ihm aufmunternd zu.

»Sprich dich ruhig aus, alter Freund!«

»Tatsächlich haben wir ein Geheimprojekt, aber es richtet sich gegen niemanden, sondern soll unserer Sicherheit dienen«, berichtete Yurraly. »Es hat den Decknamen Kuhar-Soom-Tyr, was soviel wie ›Ohr im Eis‹ bedeutet. Wir haben im Eis des Südpols eine Batterie hochempfindlicher Hypersensoren aufgebaut, die ständig in Richtung Kleiner Mangellanscher Wolke lauschen, um eine eventuelle Annäherung der intelligenten Dunkelwolke, die unserer Skoljate zum Verhängnis wurde, rechtzeitig feststellen zu können. Geheim ist dieses Projekt allerdings nur, weil wir den Spott der anderen Völker der FOS fürchteten.«

»Grundlos, denke ich«, erwiderte Arlene. »Jedenfalls sehe ich jetzt klar. Die beiden Assistenten haben herausgefunden, daß im Eis des Südpols ein Geheimprojekt betrieben wird, und sie brachen als harmlose Wanderer dorthin auf, um Genaueres zu ermitteln.«

Yurraly nickte.

»Hätte ich erfahren, daß zwei Menschen eine Wanderung durch die Goowa-Berge planen, ich hätte sie ohne Zögern festnehmen lassen, denn dort gibt es außer Kuhar-Soom-Tyr nichts Interessantes. Nur das konnte demnach ihr Ziel sein. Ich befürchte, daß sie sich übernommen haben und in einem der dort sehr oft tobenden Schneestürme umgekommen sind.«

»Das ist möglich«, sagte Hasso. »Sie könnten aber auch verletzt sein und auf Hilfe hoffen.«

»Deshalb habe ich vorhin, als ich von ihrem Ziel erfuhr, die Zusammenstellung und den Aufbruch einer Suchexpedition veranlaßt«, erklärte der Anchorannie.

»Die wahrscheinlich in Gleitern aufbrechen wird«, meinte Helga. »Wir könnten mit einer LANCET viel schneller in den Goowa-Bergen sein, und im Kampf gegen rauhe Naturgewalten haben wir sicher auch mehr Erfahrung als ehemalige Raumnomaden. Yurraly, bist du einverstanden, daß wir uns an der Suche und hoffentlich Rettung beteiligen?«

»Ich habe darauf gehofft«, erklärte Yurraly. »Darf ich mit euch gehen?«

Cliff erhob sich.

»Selbstverständlich. Besorge dir einen heizbaren Raumanzug mit Flugaggregat  so etwas werdet ihr sicher aus eurer Skoljate geborgen haben , und dann komm mit uns! Wir brechen so schnell wie möglich auf.«

»Ich komme gleich zurück«, versicherte Yurraly und verließ den Raum.



*



»Sehr ungemütlich dort unten«, sagte McLane zu Yurraly. »Ein Schneesturm mit Geschwindigkeiten bis zu hundertsechzig Kilometer, dazu siebzig Grad unter Null. Ich glaube, ich habe die Sensorbatterie in der Ortung. Mario, Hasso, habt ihr schon etwas entdeckt?«

»Bisher nichts«, antwortete Mario, der gemeinsam mit Helga eine LANCET flog.

»Südöstlich von uns ist etwas«, sagte Hasso aus der dritten LANCET.

Die Raumfahrer hatten sich entschlossen, drei Beiboote zur Suche einzusetzen, nachdem sie den Wetterbericht der drei robotischen Mehrzwecksatelliten gehört hatten, die in stationären Orbits über drei Punkten des Planeten standen  ein Geschenk der Erdregierung. Mit McLane flogen Arlene und Yurraly.

»Gehe näher heran, Hasso!« sagte Cliff, nachdem er die Ortungsreflexe der beiden anderen LANCETS auf dem Ortungsschirm gemustert hatte. »Und du mußt dich genau nördlich halten, Mario!«

»Ich dachte, ihr sucht die Verschollenen«, warf Yurraly ein.

»Das tun wir auch«, gab Cliff zurück. »Aber da sie auf dem Wege zur Sensorbatterie waren, fangen wir dort mit der Suche an und entfernen uns in konzentrischen Kreisen allmählich von ihr. Irgendwo in der Nähe müssen sie sein. Ihr Gleiter sollte sich von unseren Massetastern finden lassen.«

»Vielleicht haben sie einen Notsender aktiviert«, meinte der Anchorannie.

Arlene deutete auf fünf der zwanzig halbkugelförmig nach außen gewölbten, transparenten Panzerplastkuppeln. Ein wirbelndes, tanzendes Spiel von Kaskaden und Vorhängen aus Licht war durch sie am dunklen Himmel zu sehen: Polarlicht.

»Sie dürften den Empfang normal-lichtschneller Funkimpulse unmöglich machen. Es ist unser Glück, daß wir in den LANCETS Hyperfunk haben, sonst könnten wir uns nicht gegenseitig verständigen.«

»Sieh doch mal diesen Reflex an, Yurraly!« sagte Cliff. »Könnte das die Sensorbatterie sein? Die Masse beträgt rund anderthalb Tonnen.«

Yurraly musterte den etwas verwaschenen Ortungsreflex.

»Das ist sie«, erklärte er schließlich.

»Ausgezeichnet«, erwiderte Cliff und richtete den Kurs genau darauf aus. »Cliff an Hasso und Mario!« sagte er dann. »Wir haben die Batterie gefunden und fliegen genau darauf zu. Ihr könnt euch also an unserem Kurs orientieren.«

»Wir haben sie jetzt ebenfalls erfaßt und gehen auf Kurs«, erwiderte Sigbjörnson.

»Wir jetzt auch«, berichtete de Monti.

»Hat dieses Ohr im Eis eine Besatzung?« wandte sich der Commander an Yurraly.

»Nein«, antwortete der Anchorannie. »Anfangs war die Sensorbatterie mit drei Mann besetzt. Aber wie die Männer herausholen, weil sie seelisch zusammenzubrechen drohten. Wir Anchorannies ertragen solch ungestümes und tödliches Klima nicht, weil wir seit undenklichen Zeiten nur in Raumschiffen gelebt hatten. Dort gab es weder Orkane noch Eiswüsten und mörderische Kälte, höchstens furchtbare Enge, stinkende Luft, scheußliche Synthonahrung und manchmal gar nichts zu essen. Es war keineswegs besser als dort unten, aber daran hatten wir uns seit zahllosen Generationen gewöhnt.«

Cliff nickte.

»Wir gehen tiefer«, sagte er und betrachtete abwechselnd das immer klarer werdende Ortungsbild der Sensorbatterie und die wie mit einem titanischen Messer geglättete Oberseite der Eis- und Schneewolken, deren kreiselnde Gesamtbewegung von oben aus einen majestätischen Anblick bot, von unten aus aber jedem Menschen als eine kreischend dahertobende Horde erscheinen müßte.

Ungefähr fünfzig Meter über der Oberseite der Wolkenmassen hielt der Commander das Beiboot an. Hier tobte der Orkan so stark wie unten, aber das computergesteuerte Fluglagestabilisierungssystem glich diese Wirkung und auch die von überraschenden Böen so prompt aus, daß im Innern des Diskus nichts davon zu spüren war.

Cliff sah durch eine Fensterkuppel eine andere LANCET herangleiten.

»Sichtkontakt!« sagte er ins Mikrophon der Lichtspruchanlage.

»Das sind wir«, antwortete Hassos Stimme.

»Ich müßte euch auch gleich sehen«, sagte Mario, dann war Helgas Stimme undeutlich zu hören. Sie klang aufgeregt.

»Achtung!« rief Mario gleich darauf. »Helga hat etwas auf dem Ortungsschirm entdeckt, aber es war gleich wieder weg. Ich lege den Rückwärtsgang ein.«

»Rückwärtsgang?« fragte Yurraly verständnislos.

Cliff grinste flüchtig.

»Sieh genau nach, Mario!« sagte er. »Wir können warten. Vielleicht war es der Gleiter der beiden Männer.«

Sekunden verstrichen, dann rief de Monti:

»Da ist er wieder, jetzt sogar halbwegs deutlich. Es kann nur der Gleiter sein.«

»Wir kommen hin«, entschied McLane. »Hasso?«

»Ich habe verstanden«, erwiderte der Bordingenieur. »Wir auch.«

»Ich warte«, sagte Mario.

Es dauerte keine Minute, bis alle drei LANCETS dicht nebeneinander schwebten.

»Landen wir alle?« fragte Mario.

»Nein, eine LANCET genügt vorerst. Mario und Helga, ihr habt den Gleiter entdeckt und dürft zuerst hinunter. Aber seid vorsichtig!«

McLane sah zu, wie Marios LANCET in den Wolkenmassen verschwand. Auf dem Ortungsschirm blieb sie weiterhin sichtbar. Mit kaum erkennbarem Schwanken ging sie senkrecht tiefer. Die Wolkenschicht war rund dreihundert Meter dick und »lag« auf dem Boden auf, einem unebenen Boden aus kilometerdickem Eis, mit Eis- und Schneewällen und heimtückisch überwehten Spalten.

Auch der Ortungsreflex des Gleiters war deutlich zu sehen, obwohl er völlig zugeweht war. Das Fahrzeug lag schief. Vielleicht war es zu einem Teil in eine Spalte gerutscht.

»Ich überfliege den Gleiter und blase den Schnee fort«, meldete de Monti. »Das reicht noch nicht. Noch einmal.«

Zweimal noch überflog die LANCET den Gleiter in geringer Höhe, dann war er zu zwei Dritteln freigelegt. Das Boot landete dicht daneben. Landebeine verankerten sich im Eis.

»Wir schließen die Raumanzüge und steigen aus«, berichtete de Monti. »Sichern uns durch Leinen ab.« Zwei Minuten vergingen. »Sind beim Gleiter. Mußten kriechen. Das ist ein höllischer Orkan hier.«

»Das Fahrzeug steckt mit dem Bug in einer Spalte«, berichtete Helga Legrelle. »Es ist knüppeldick mit Eis überzogen.«

»Ich schmelze die Fahrertür mit der HM 4 frei«, sagte Mario. »Drinnen rührt sich nichts.« Wieder verstrichen etwa zwei Minuten. »Der Gleiter ist leer«, berichtete Mario. »Sie müssen ausgestiegen und zu Fuß weitergegangen sein.«

»Vielleicht zur Sensorbatterie?« warf Atan Shubashi ein.

»Dort hätten sie in den Aufenthaltsräumen Schutz finden können«, sagte Yurraly. »Aber sie hätten Alarm ausgelöst und wären längst gefunden worden.«

»Immerhin könnten sie in die Richtung gegangen sein«, erwiderte McLane. »Wir kommen herunter, Mario. Ihr noch nicht, Hasso! Ihr kreist in Richtung Station und ortet!«

»Gibt es überhaupt noch einen Funken Hoffnung?« erkundigte sich Arlene N'Mayogaa.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Nein, aber wir dürfen dennoch nicht aufgeben.«
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Zu fünft machten sie sich wenig später auf den Weg durch die brüllende Eishölle. Sie kamen fast nicht voran, denn der Sturm hatte an Stärke zugenommen. Wenn sie die Flugaggregate eingeschaltet hätten, wären sie davongewirbelt worden. Sie mußten kriechen.

Nach einer Stunde waren sie etwa hundert Meter weit gekommen und drängten sich dicht nebeneinander, um zu rasten, da meldete Hasso:

»Wir haben noch ein Objekt in der Ortung. Es liegt in einer Eisspalte, etwa achtzehn Meter unter der Oberfläche. Seine Masse ist fast so groß wie die der Sensorbatterie.«

»Was kann das sein?« rief Mario. »Yurraly?«

»Unbekannt«, gab der Anchorannie zurück. »Theoretisch könnte es ein Kettenfahrzeug sein, das beim Bau der Batterie verunglückte, aber mir ist nichts über einen solchen Vorfall bekannt  und bei unserem chronischen Materialmangel ...«

McLane wußte, was Yurraly meinte. Wäre beim Bau der Sensorbatterie ein Fahrzeug verunglückt, hätten die Anchorannies es auf jeden Fall geborgen. Aber außer ihnen gab es keine intelligenten Lebewesen auf Sir Arthur. Das stand einwandfrei fest. Es existierten nur ein paar Ruinen und Kunstwerke aus Stein, keine technischen Hinterlassenschaften.

»Wie weit ist es von uns entfernt, Hasso?« fragte er.

»Dreieinhalb Kilometer.«

»Dann kämen wir bei dem Orkan nie hin«, erwiderte Cliff. »Wir kehren zu den LANCETS zurück und starten. Haltet euch inzwischen von dem Objekt fern, Hasso, Atan!«

»Du meinst ...?« sagte Shubashi.

»Ja, es kann nur aus dem Weltraum gekommen sein. Ende!«

Der Rückweg zu den beiden LANCETS war leichter, offenbar, weil die Frauen und Männer ein festes Ziel hatten. Sie starteten sofort, obwohl sie erschöpft waren. Das ungelöste Rätsel machte ihnen zu schaffen.

Als sie neben der LANCET von Hasso und Atan landeten, stand diese mit ihren gespreizten Landebeinen so auf dem Eis, daß die Mannschleuse sich über dem etwa dreieinhalb Meter breiten Spalt befand. Soeben zog Hasso den Astrogator mit einer Seilwinde wieder aus dem Schacht.

»Ich sagte doch, ihr solltet euch von dem Objekt fernhalten«, sagte McLane.

»Wir fanden einen ins Eis gerammten Pickel und ein Stück Nylonleine daran«, erklärte der Bordingenieur. »Es war in der Kälte zerbrochen wie ein Stück zundertrockenes Holz, und es war klar, welchem Zweck es gedient hatte.«

»Sie liegen beide unten  tot«, berichtete Shubashi. »Abgestürzt, als die Leine riß. Das Objekt ist schlecht zu erkennen, da es größtenteils im Eis steckt. Es muß vor einer halben Ewigkeit hierhergekommen sein, wurde eingeschneit, der Schnee wurde zu Eis, und das Eis wuchs Schicht um Schicht achtzehn Meter darüber.«

»Das muß Jahrtausende gedauert haben«, sagte Helga.

»Ja«, erwiderte Atan. »Und dann ist das Eis vor nicht langer Zeit geborsten und hat in achtzehn Metern Tiefe einen Teil des Objekts freigegeben. Die beiden Männer wollten zur Sensorbatterie, stießen durch Zufall auf das Ding und hielten es für wer weiß was. Jedenfalls waren sie verzweifelt genug, um nachzusehen, ob es ihnen Schutz vor den Stürmen und der Kälte bot, vielleicht auch Nahrung. Sie haben es nie erfahren.«

»Hast du eine Vermutung, was es sein könnte?« fragte Yurraly.

»Eine vage«, antwortete Shubashi. »Ich habe etwas gesehen, das Ähnlichkeit mit einem Landebein hat.«

»Ein Raumschiff!« rief Mario.

»Dazu ist es zu klein«, sagte Atan. »Es könnte höchstens ein Beiboot sein, aber mit Sicherheit keines von uns Menschen.«

»Auch nicht von uns Anchorannies«, sagte Yurraly.

»Bestimmt nicht«, erklärte McLane. »Aber wir müssen herausfinden, was es ist. Das heißt, die Entscheidung liegt bei Yurraly. Das Objekt gehört den Anchorannies.«

»Eure Hilfe ist mir willkommen«, sagte Yurraly. »Steigen wir hinunter?«

»Das werden wir«, erwiderte McLane. »Vorher solltest du aber euren Suchtrupp benachrichtigen. Die Leute brauchen sich jetzt nicht mehr in Gefahr zu begeben.«

Das geschah.

Anschließend ließen sich die Raumfahrer und Yurraly nacheinander an der Seilwinde hinab. Mit den LANCETS befreiten sie das Objekt aus seinem Eisgefängnis, und bald bestand kein Zweifel mehr daran, daß es sich um ein kleines Raumfahrzeug unbekannter Konstruktion handelte. Es ähnelte in gewisser Hinsicht der ersten spinnenbeinigen Mondlandefähre der irdischen Menschheit, war aber doppelt so groß. Und es war viel länger als der irdische Mondlander durchs All gereist. Das bewies die stumpfe und von Mikromaterie abgeschmirgelte Oberfläche.

»Ich denke nicht, daß wir eine tote Besatzung darin finden werden«, sagte Atan, bevor sie das Objekt aufbrachen. »So ungefähr waren die irdischen Robotsonden gebaut, die, lange vor dem Beginn der überlichtschnellen Raumfahrt, in den interstellaren Raum geschickt wurden.«

»Dann ist es vielleicht eine solche Sonde«, meinte Mario. »Es wäre ein historisch wertvoller Fund.«

Der Fund sollte sich als noch weitaus wertvoller erweisen. Die Raumfahrer entdeckten im Innern des Objekts außer technischen Artefakten zahlreiche Metallplatten mit eindeutigen und weniger eindeutigen Gravuren sowie Tonträger.

Aus den Gravuren war relativ schnell abzulesen, daß die Robotsonde von einem Planeten eines Sonnensystems gekommen war, das sich in der Kleinen Magellanschen Wolke befand. Binärzahlen in einem radialen Muster, die Entfernungen und Zeiten bedeuteten, ließen diesen Schluß zu, denn sie stellten die Perioden und Positionen von sieben Pulsaren im Bezug zu dem betreffenden Sonnensystem dar  und astronomisch war die KMW inzwischen so gut erforscht, daß Atan die Pulsare infolge ihrer Anordnung zueinander als solche der KMW identifizierte.

Es war Yurraly, der noch mehr herausfand. Sein bestürzter Schrei alarmierte die Menschen, und sie blickten auf die Metallplatte, auf die sein zitternder Zeigefinger wies.

Im Zentrum der Platte war wieder das bewußte Sonnensystem eingraviert. Es bestand aus acht Planeten, und von dem zweiten Planeten war die Sonde gestartet worden. Doch auf dieser Platte war noch mehr zu sehen.

In der Nähe des zweiten Planeten war ein schraffiertes riesiges Etwas eingraviert, eine Art Monstrum, das entfernt an einen Octopus erinnerte  und seine Fangarme waren nach dem zweiten Planeten ausgestreckt.

»Die Dunkelwolke!« stieß Yurraly am Rande der Hysterie hervor. »Das stellt die Dunkelwolke dar. Sie wollten uns vor ihr warnen.«

»Es sieht tatsächlich so aus«, meinte Mario. »Sie wollten andere Intelligenzen warnen oder um Hilfe bitten.«

»Aber wenn sie identisch mit der Zivilisation sind, die von der Dunkelwolke vor den Anchorannies beschützt wurde, warum sollten sie sich dann von ihr bedroht fühlen?«

»Wer weiß!« sagte Atan Shubashi bedeutungsschwer. »Es könnte eine andere Zivilisation gewesen sein. Oder, wenn es die gleiche ist, dann befand sie sich damals noch auf ziemlich primitivem Niveau und sah alles Fremdartige als Bedrohung an. Die Stellung der sieben Pulsare in der KMW damals und heute sagt mir jedenfalls, daß die Sonde vor mindestens fünfzigtausend Jahren gestartet sein muß. Wie sie in der kurzen Zeit die gewaltige Entfernung von der KMW zum 47 Tucanae schaffte, ist mir ein Rätsel, denn sie besitzt keinen Hyperantrieb. Vielleicht ist sie als Anhalter in einem schnelleren Schiff hierhergekommen. Wer weiß. Das erfahren wir wahrscheinlich nie. Jedenfalls müssen die Intelligenzen dort vor rund fünfzigtausend Jahren noch anders gedacht haben als heute.«

»Ich glaube, daß ihre Furcht berechtigt war«, sagte Yurraly. »Ihr habt die Dunkelwolke nicht in Aktion gesehen, aber ich habe sie gesehen. Sie verbreitet Furcht und Schrecken. Vielleicht herrschte sie über diese Zivilisation und hat damals nur ihren Besitz verteidigt, als sie uns angriff.«

»Hm!« machte Cliff McLane. »Wie dem auch sei, die Wahrheit sollte herausgefunden werden, bevor diese intelligente Dunkelwolke auf den Gedanken kommt, einmal in der Milchstraße nachzusehen, was aus den Anchorannies geworden ist  und sie weiß wahrscheinlich, wohin sie die Skoljate geschleudert hat.«

»Dann kommt sie hierher!« rief Yurraly und rang die Hände. »Bitte, ihr müßt uns helfen! Wenn die Dunkelwolke bösartig ist, wie ich glaube, dann könnt nur ihr sie bezwingen, denn ihr verfügt über die schrecklichen Schwingen der Nacht.«

»Wir haben sie nur nicht bei uns«, meinte Atan nachdenklich. »Aber nachsehen könnten wir doch. Denkt daran, zur KMW können wir den Interstellarantrieb benutzen! Wir brauchten höchstens zwanzig Stunden bis zur Kleinen Magellanschen Wolke. Was ist das schon gegen die vierundzwanzig Tage, die uns von der Erde trennen!«

»Eben!« fiel Mario ein. »Und wir sind es den Anchorannies schuldig, denn durch unsere Fürsprache bekamen sie Sir Arthur zugesprochen. Außerdem sehe ich doch, wie Atan danach fiebert, die Sonnen und Planeten der KMW endlich aus nächster Nähe erforschen zu können.«

Cliff grinste.

»Vlare und Prac'h würden ebenfalls jubeln, wenn sie wieder mit uns auf große Fahrt gehen könnten. Wir holen sie natürlich vorher ab.«

»Schön und gut«, sagte Arlene. »Aber wie willst du das Raumkommando davon überzeugen, daß dieser ›Abstecher‹ notwendig ist. Georg Mattewson ist nicht Leandra. Er würde uns den Marsch blasen.«

»Er kann sich selbst den Marsch blasen, wenn wir ihm ein Hypergramm schicken, weil die Ton- und Bildübertragung ausgefallen ist. Yurraly wird ihm das zweifellos bestätigen. Habe ich recht, altes Schlitzohr?«

»Ich schlage eigenhändig den Hypersender auf Sir Arthur kaputt!« rief der Anchorannie und blinzelte verschwörerisch.

»Das sollst du gar nicht«, erklärte Helga. »Überlaß es nur mir, eine bildschöne Störung hinzuzaubern, die für fünf Tage anhält und gerade noch erlaubt, ein letztes Hypergramm halbverstümmelt abzuschicken. Bis sie erhoben ist und Mattewson uns die Expedition nach der KMW untersagen kann, sind wir längst wieder zurück.«

»Wunderbar, Helga!« rief Yurraly strahlend. »Du bist ein Genie! Aber ich komme mit zur KMW!«

»Und machst dir in die Hosen, wenn du die Dunkelwolke nur siehst«, wandte Hasso ein.

»Ist egal«, entgegnete der Anchorannies. »Lieber das, als auf Abenteuer mit der ORION-Crew verzichten.«
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Nur quälend langsam erwachte die Siedlung zum Leben. Die blaue Sonne Perrit stand schon hoch am Himmel, als die Testsiedler sich unter der ORION X versammelten, um sich von Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis zu verabschieden.

»Die Alkoholvorräte des Schiffes sind schwer reduziert worden«, sagte Cliff McLane zu den beiden Freunden. Er dachte dabei an das Fest, das sie in der vergangenen Nacht mit den Siedlern gefeiert hatten. »Ich hoffe, daß wir sie auf dem bewohnten Planeten in der Kleinen Magellanschen Wolke ergänzen können.«

MacCloudeen gähnte.

Er trug seine derbe Expeditionskleidung aus graubrauner Lederhose, halbhohen Stiefeln, kariertem Hemd und einer hellblauen Felljacke, die seine ohnehin sehr breiten Schultern noch breiter erscheinen ließ. In seinem Gürtel steckte die schwere HM 4, eine Sonderanfertigung für ihn, und in seinem rechten Stiefel ein wuchtiges Vibromesser. Die schneeweiße Haarmähne war etwas verwildert, und auch der graue Bart hatte die zivilisierten Dimensionen durchbrochen.

Neben dem Fachberater des Ministeriums für Weltraumforschung und -besiedlung reckte der Raguer seinen tigerähnlichen Körper.

»Die Intelligenzen werden hoffentlich nicht vor mir erschrecken.«

»Das gibt sich, wenn sie dich näher kennengelernt haben«, meinte Ivo d'Alsace, der Chef der Testsiedler. »Wir haben dich und deine Arbeit für uns jedenfalls sehr geschätzt, und wir danken dir und Vlare recht herzlich.«

»Es ist Zeit zum Aufbruch«, sagte Hasso Sigbjörnson.

Arlene lächelte verständnisvoll.

»Du möchtest natürlich so schnell wie möglich wieder auf der Erde sein, Alter. Aber vor dem Wiedersehen mit Leandra wird die Standpauke bei Georg Mattewson kommen.«

»So sicher wie das Amen in der Kirche«, sagte McLane und dachte daran, wie perfekt Helga und Yurraly bei der Manipulierung des planetarischen Hypersenders auf Sir Arthur zusammengearbeitet hatten. »Aber da er uns nichts nachweisen kann, wird es zu ertragen sein. Starten wir!«

Er schüttelte d'Alsace und den übrigen Siedlern die Hand, warf einen letzten Blick auf die etwas nüchterne Kulisse der Häuser aus Fertigbauteilen und über das bestellte Land, über das in großen Abständen Robotjätmaschinen rollten, dann stieg er in die Liftkabine.

Seine Freunde folgten seinem Beispiel.

Minuten später waren alle im Leitstand der ORION X versammelt.

Nach dem obligatorischen Durchchecken verschwand Sigbjörnson in den Maschinenraum, um eingreifen zu können, falls es nach dem Erreichen der intergalaktischen Geschwindigkeit zu Unregelmäßigkeiten kommen sollte. Immerhin stand diese Flugphase der ORION X zum erstenmal bevor, obwohl der Antrieb an sich schon in der CHRISTOPH COLUMBUS erprobt worden war.

Der Start verlief schweigend.

Es gab nicht mehr viel Neues zu berichten. MacCloudeen und Glanskis hatten alles Wichtige schon vor dem Fest von den Raumfahrern der ORION erfahren und wußten, worum es bei dem inoffiziellen Flug in die Kleine Magellansche Wolke ging. Auch Yurraly schwieg. Sein Gesichtsausdruck verriet, daß er der Ankunft in der KMW mit gemischten Gefühlen entgegensah. Doch die Furcht vor einer neuerlichen Begegnung mit der Dunkelwolke und seine Begeisterung darüber, mit der ORION-Crew auf Abenteuer ausgehen zu dürfen, hielten sich wohl die Waage.

Als das Schiff zum Hyperspace überging und die Bildschirme das gewohnte diffuse Grau zeigten, stieg die Spannung. Die ORION X beschleunigte mit Höchstwerten; dennoch dauerte es eine Zeitlang, bis die intergalaktische Geschwindigkeit von 180 000 Lichtjahren pro vierundzwanzig Stunden erreicht war. Aber schon veränderte sich der helle pulsierende Fleck vor dem Bug. Er dehnte sich aus, wurde an den Rändern heller und pulsierte in längeren Intervallen. Schließlich bildete er sich zu einem sonnengroßen strahlenden Gebilde um, dessen grelles Leuchten die phototrope Abschirmung voll ansprechen ließ. Im offiziellen Sprachgebrauch wurde das Gebilde »Strömungstrichter« genannt, obwohl es eigentlich mehr gleich einer gigantischen Sammellinse für hypergravitionelle Energien wirkte.

Hinter dem Schiff aber wurde das Grau des Hyperraums von lichtbogenartigen Entladungen durchtobt, eine Folgeerscheinung des hyperenergetischen »Kielwassers«, das die ORION hinter sich her schleppte und das offiziell »hyperenergetischer Kielsog« genannt wurde.

»In achtzehn Stunden werden wir vor der KMW ankommen«, sagte Atan Shubashi mit freudiger Erregung.

Er ließ einen Tisch aus seinem Arbeitspult ausfahren und breitete die Metallplatten und die nach ihren Gravuren hergestellten Computerzeichnungen darauf aus.

»Mir machen die Zeitangaben immer noch zu schaffen«, bekannte er. »Ich habe versucht, mir vorzustellen, wie Raumfahrer einer fremden Zivilisation die Robotsonde der ... Wie nannten sich die Bewohner des zweiten Planeten doch gleich, Yurraly?«

»Liwiwutwirs«, antwortete der Anchorannie. »Die Liwiwutwirs. Ihren Planeten nannten sie Fafaschschoch.«

»Und sie sind menschenähnlich?« fragte Mario.

»Zumindest gehen sie aufrecht auf zwei Beinen«, erklärte Yurraly. »Auch atmen sie sauerstoffhaltige Luft mit Lungen und haben zwei Arme und einen Kopf. Aber ihre dicke Haut ist grün und braun gefleckt und enthält Chlorophyll. Sie können Stickstoff und Kohlenstoff direkt aus der Luft aufnehmen und mit Hilfe der Photosynthese verwerten. Zusätzlich essen sie das Fleisch von gezüchteten Tieren und von Fischen und Wasserwürmern.«

»Eine interessante Spezies«, meinte Prac'h.

Shubashi nickte.

»Warum sollten Raumfahrer einer fremden Zivilisation die Robotsonde der Liwiwutwirs an Bord nehmen und über dem Planeten eines fremden Kugelsternhaufens wieder ausschleusen, damit sie dort landet? Ich kann da einfach kein Motiv erkennen.«

»Wie ließe es sich sonst erklären, daß die Sonde nur rund fünfzigtausend Jahre bis zum 47 Tucanae brauchte statt hundertachtzig Millionen, wie sich aus der Leistung ihres Eigenantriebs, nämlich etwa ein Tausendstel der Lichtgeschwindigkeit, ergibt«, meinte Helga Legrelle.

»Mir ist eine Erklärung eingefallen, obwohl sie natürlich ebenso an den Haaren herbeigezogen klingt«, meinte der Astrogator. »Wenn die Liwiwutwirs die Sonde gezielt zum 47 Tucanae geschickt hatten, konnten sie sich ausrechnen, wie lange sie dorthin brauchen würde. Damit Intelligenzen, die sie eventuell aus dem Raum fischten, die Position ihres Sonnensystems in der KMW schneller fänden, könnten sie die Positionen der sieben Bezugspulsare so eingraviert haben, wie sie nach hundertachtzig Millionen Jahren sein würden. Die von mir festgestellten Verschiebungen rührten dann daher,  daß die Sonde rund fünfzigtausend Jahre unter dem Eis von Sir Arthur lag.«

»Theoretisch wäre es denkbar«, gab de Monti nachdenklich zu. »Aber in hundertachtzig Millionen Jahren sollten sie eine Raumfahrt entwickelt haben, die der unseren haushoch überlegen ist. Yurraly berichtete aber, daß sie überhaupt keine Raumfahrt betreiben und daß ihre Zivilisation keinesfalls höher entwickelt ist als die der Erde.«

»Das ist richtig«, sagte der Anchorannie. »Aber vielleicht hat die Dunkelwolke ihr früheres Raumfahrtprogramm  und die Sonde beweist, daß sie eines hatten  abgewürgt, weil sie sie auf ihrem Planeten gefangenhält.«

»Wir werden es bald mit eigenen Augen sehen«, erklärte Arlene N'Mayogaa. »Ich bin schon sehr gespannt auf diese Wesen, die sich wahrscheinlich aus pflanzlichen Vorfahren entwickelt haben.«

»Unsere frühesten Vorfahren lebten auch pflanzlich«, meinte McLane. »So ungewöhnlich sind die Kiwis also auch nicht.«

»Kiwis!« rief Vlare und schlug sich lachend auf die Schenkel, daß es klatschte. »Sind das nicht terranische Schnepfenvögel?«

»Es sind braungrüne Früchte«, erwiderte Cliff.

»Beides stimmt«, erklärte Helga.

»Wir sollten sie aber nur dann Kiwis nennen, wenn sie nicht dabei sind«, sagte Arlene.



*



Rund achtzehn Stunden später fiel die ORION X in den Normalraum zurück. Vor dem Schiff ragte eine riesige Wand aus zahllosen Sternen und Gasmassen auf: die Kleine Magellansche Wolke, wie sie noch kein Mensch gesehen hatte.

Nachdem Atan Shubashi zahlreiche Photos geschossen und Daten gespeichert hatte, nahm das Schiff erneut Fahrt auf. Es drang aber nicht in die KMW ein, sondern nahm einen steilen Kurs, der es »unter« sie führte, denn die bisher nur rechnerisch ermittelte Position Fafaschschochs lag dicht an der »Unterseite« der irregulären Sternenwolke und sollte sich deshalb von »unten« leichter anmessen lassen.

Diesmal ging die Hyperspace-Etappe nur über hundertvierundzwanzig Lichtjahre. Nach dem folgenden Rücksturz nahm der Astrogator eine Tasterpeilung der sieben Bezugspulsare vor und ließ vom Computer ihre Positionen fünfzigtausend Jahre zurückrechnen und deutete dann mit dem Lichtweiser auf eine kleine punktförmige Lichtquelle in der holographischen Kartenprojektion der KMW.

»Das müßte das Zentralgestirn Fafaschs sein«, erklärte er mit Bestimmtheit. »Eine Sonne, die der der Erde sehr ähnlich ist, aber etwas kleiner und mit entsprechend geringerer Strahlung. Das erklärt, daß sich auf dem zweiten Planeten gute Lebensbedingungen finden. Die Taster messen übrigens die Bahnabweichung an, die sich durch die anderthalbfache Jupitermasse des fünften Planeten ergeben, wie sie aus den Gravuren hervorgeht. Das ist unser System.«

Er blickte den Anchorannie fragend an.

»Ich kann nichts dazu sagen«, erwiderte Yurraly. »Wir näherten uns dem System von innen, so daß wir ein völlig anderes Bild und ganz andere Konstellationen vor Augen hatten. Leider wurden durch den hyperenergetischen Schock, der mit der Abstrahlung durch die Dunkelwolke verbunden war, neben vielen anderen Speicherdaten auch die unseres Kurses und die der Konstellationen in der KMW gelöscht, so daß ich euch wirklich nicht helfen kann.«

»Lichtspruch!« rief Helga plötzlich und schaltete an ihrem Hyperfunkgerät.

»Noch nicht melden!« rief McLane. »Versuche erst einmal, herauszubekommen, wer da wen ruft!«

»Das sind Kodekennzeichen der Flotte«, stellte die Funkerin entgeistert fest. »Ein Schiff der Erde  und es ruft uns.«

»Georg Mattewson!« sagte Mario de Monti. »Er ist uns nach der KMW gefolgt, nachdem er unser Hypergramm erhielt und keine Möglichkeit besaß, uns über Hyperfunk zur Räson zu rufen. Schalte doch mal lauter und hole das Bild herein, Helga!«

Helga Legrelle nickte.

»Ich schalte, aber noch nicht auf Senden.«

Auf dem Hyperfunk-Bildschirm zeigten sich dunkle und helle Streifen, dann stabilisierte sich der Empfang.

»Iwan der Schreckliche!« sagte Arlene und stöhnte.

Das Abbild des neuen GSD-Direktors beherrschte den Bildschirm, und seine Stimme sagte klar und deutlich:

»Dieser Ruf wird so lange wiederholt, bis die ORION X-C sich gemeldet hat. Fünfte Wiederholung:

Hier ist der Raumkreuzer CEPHEUS. Es spricht GSD-Direktor Ericson. Ich rufe Commander McLane und die übrige Crew der ORION. Der Erste Admiral des TRK hat euer verstümmeltes Hypergramm von Sir Arthur erhalten und sofort versucht, Hyperfunkverbindung mit euch aufzunehmen. Angeblich war das wegen eines Schadens in der Hyperfunkstation von Sir Arthur nicht möglich. Ich sage bewußt ›angeblich‹, weil ich nur zwei Tage später als ihr mit der umgerüsteten CEPHEUS nach Sir Arthur gestartet war, um euch vor Dummheiten zu bewahren und von der Position dieses Planeten aus über die Relaiskette eine klare Verbindung zum TRK herstellen konnte. Das wäre euch von Bord der ORION aus auch möglich gewesen. Da ihr absichtlich keinen Gebrauch von dieser Möglichkeit machtet, bin ich euch in die KMW gefolgt.

Ich fordere Commander McLane auf, sich sofort nach dem Empfang meiner Nachricht zu melden und sich meinem Kommando zu unterstellen. Es geht nicht an, daß die ORION-Crew auf eigene Faust Kontakt mit einer anderen Zivilisation aufnimmt. Ein solcher Schritt muß unter Wahrung der geheimdienstlichen Spielregeln erfolgen, um Schaden von der Menschheit abzuwenden.

Im übrigen verfüge ich über einen Hinweis auf die Position des Sonnensystems, aus dem die Robotsonde nach Sir Arthur gekommen ist. Die CEPHEUS hält Kurs auf dieses System, so daß die ORION X-C unweigerlich in die Reichweite unseres Schiffssenders geraten muß. Es ist daher zwecklos, mir Taubheit oder den Ausfall eures Hyperfunkgeräts vorspiegeln zu wollen. Nur euer zu beweisender guter Wille wird euch vor weitgehenden disziplinarischen Maßregelungen bewahren können. Ericson, Ende!

Dieser Ruf wird so lange wiederholt, bis die ORION X-C sich gemeldet hat. Sechste Wiederholung ...«

Auf einen Wink McLanes hin schaltete Helga das Hyperfunkgerät aus.

»Ein Treffen mit Ericson wird sich nicht vermeiden lassen, wenn er ebenfalls nach Fafasch unterwegs ist«, stellte Mario fest.

»Genau das erscheint mir fraglich«, sagte Shubashi. »Ich habe den Hypersender der CEPHEUS eingepeilt und damit auch das Schiff. Es befindet sich zur Zeit knapp zweitausend Lichtjahre schräg oberhalb unserer Position, aber keineswegs auf einem Kurs, der in Richtung Fafasch führt, sondern von Fafasch weg. Es sei denn, der Kreuzer ändert vor der nächsten Hyperspace-Etappe den Kurs. Aber warum sollte er das tun? Beziehungsweise, warum hätte er nach der letzten Hyperspace-Etappe, die ja angeblich in Richtung Fafasch ging, aus dem richtigen Kurs gehen sollen?«

»Er klopft demnach auf den Busch«, meinte Cliff McLane. »Das sieht Ericson ähnlich.«

»Wir antworten ihm also nicht?« fragte Helga.

»Nein«, entschied der Commander. »Wir wollen die Kiwis vor seinen geheimdienstlichen Regeln bewahren, solange es möglich ist.«

»Er wird es früher oder später merken und uns bei Georg anschwärzen«, meinte Arlene. »Dumm ist er nicht, sonst wäre er nicht dahintergekommen, daß wir das TRK von Sir Arthur aus auch mit dem Bordsender hätten erreichen können.«

»Wir werden uns darauf hinausreden, daß wir daran nicht gedacht haben«, erklärte die Funkerin. »Schließlich ist das nächste Relais von Sir Arthur erst mit den neuen Hyperfunkgeräten erreichbar geworden. Für die alten Geräte war die Entfernung noch zu groß.«

»Das ist gut«, sagte McLane. »Also, auf nach Fafasch! Laßt uns den Rahm namens Ruhm abschöpfen, bevor Iwan der Schreckliche den richtigen Weg findet!«
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Nach der nächsten Hyperspace-Etappe fiel die ORION X fünf Astronomische Einheiten vor der Umlaufbahn des achten Planeten in den Normalraum zurück.

Cliff McLane drosselte alle Systeme und ließ das Schiff im freien Fall in Richtung des Zentralgestirns treiben. Helga Legrelle und Atan Shubashi bekamen in der nächsten halben Stunde alle Hände voll zu tun. Es ging darum, die funktechnischen Aktivitäten der Liwiwutwirs abzuhören und auszuwerten. Selbst wenn die Liwiwutwirs ihre Zivilisation auf Fafaschschoch beschränkt hatten, mußten die sich seit vielen Jahrtausenden kugelförmig ausbreitenden Funkwellen eigentlich schon die nächsten Sonnensysteme erreicht haben. An der Grenze des Acht-Planeten-System würden sie deutlich zu empfangen sein  und Yurraly beherrschte die Sprache der Liwiwutwirs, da er bei ihnen als Bote aufgetreten war.

Der Astrogator wiederum würde mit seinen hochwertigen Ortungsgeräten sogar noch die Energieerzeugung eines kleinen Kernreaktors anmessen können, ganz zu schweigen von den Energiefluten der Fusions- und MAM-Reaktoren, die die Liwiwutwirs besaßen, wie Yurraly berichtet hatte.

Doch weder Helga noch er wurden fündig, obwohl sie ihre Bemühungen verstärkten.

»Absolute Funkstille«, erklärte Helga verständnislos.

»Keine künstlichen energetischen Aktivitäten«, stellte Shubashi fest.

»Vielleicht haben sie eine außergewöhnlich gute Fernortung und alles abgeschaltet, als wir noch hundert Lichtjahre weit entfernt waren und sie uns orteten«, meinte Mario.

»Zumindest die Funkwellen wären immer noch unterwegs«, entgegnete Helga. »Niemand kann sie einholen und austilgen.«

»Das ist mir unbegreiflich«, sagte McLane. »Könnten wir denn das falsche Sonnensystem erwischt haben?«

»Nicht, wenn die Gravuren nicht absichtlich verfälscht wurden«, antwortete Atan. »Aber warum hätten sie das tun sollen! Dann hätten sie von vornherein auf den Start der Sonde verzichtet.«

»Außerdem erkenne ich das System wieder«, sagte Yurraly. »Es ist dieselbe weißgelbe Sonne und es sind dieselben acht Planeten.« Er deutete auf die Daten der Planetenbahnen und -massen, die auf einem Display Shubashis leuchteten. »Diese Werte stimmen. Ich habe sie nicht vergessen.«

»Natürlich kann es ein Doppelgänger-System geben, auch wenn das sehr unwahrscheinlich ist ...«, meinte Mario zögernd.

»Wir werden nichts erfahren, wenn wir nicht zum zweiten Planeten fliegen und nachsehen«, warf Hasso ein, der das Gespräch über den Bordfunk mitverfolgt hatte.

Cliff nickte.

»Hinfliegen und nachsehen. Das war schon immer unsere Methode, wenn alles andere versagte.«

Er schaltete die gedrosselten Systeme wieder hoch und auf Manuellsteuerung um, danach beschleunigte er in Richtung auf die Umlaufbahn des zweiten Planeten, ließ sich von Mario den Vorhaltewinkel ausrechnen und richtete den Kurs auf jenen Bahnpunkt, an dem sie Fafaschschoch antreffen würden, wenn sie ihn erreichten.

Eine fast unerträgliche Spannung ergriff von ihnen allen Besitz, als es endlich soweit war und die ORION X in einen vorerst noch weiten Orbit um Fafaschschoch einschwang. Sigbjörnson hatte den Maschinenraum verlassen und sich zu seinen Freunden gesellt, um sich nichts entgehen zu lassen.

Der zweite Planet war erdähnlich, mit dem strahlenden Blau großer Wasserflächen und dem makellosen Weiß ausgedehnter Wolkenfelder, die die Windsysteme dieser Welt markierten.

»Noch immer nichts«, meldete Helga Legrelle enttäuscht.

Atan sagte gar nichts. Er starrte mit verkniffenem Gesicht auf die Ortungsanzeigen.

Als die ORION X über die Nachtseite des Planeten flog, stand Vlare MacCloudeen auf und ging dicht an die Zentrale Bildplatte heran, als wollte er so besser sehen.

»Von einer hochentwickelten technischen Zivilisation müßten auf der Nachtseite Lichter zu sehen sein: Städte und Industrieanlagen.«

»Es ist völlig dunkel«, sagte McLane. »Ich gehe näher heran. Allmählich glaube ich, daß das der falsche Planet ist. Vielleicht ist Iwan im Anflug auf das richtige System. Immerhin erwähnte er einen Hinweis.«

»Woher sollte er einen Hinweis haben?« erwiderte Prac'h.

»Er war Instrukteur für GSD-Assistenten im Außendienst, bevor er Chef des GSD wurde«, antwortete der Commander. »Dadurch hatte er die Möglichkeit, selbst Einsätze anzuordnen und auch an ihnen teilzunehmen. Yurraly, besteht die Möglichkeit, daß auf einigen der gestrandeten Schiffe der Skoljate die Speicherdaten in den Computern nicht vollständig durch den hyperenergetischen Schock gelöscht waren?«

Der Anchorannie blickte McLane überrascht an.

»Theoretisch wäre das sogar sehr wahrscheinlich, Cliff. Leider dachten wir anfangs nicht daran, alle Computer daraufhin zu überprüfen. Später, als wir uns halbwegs auf Sir Arthur eingerichtet hatten und die Erde uns zwei Mondfähren zur Verfügung stellte, haben wir das Versäumte nachgeholt. Aber da waren sämtliche Speicher leer. Du denkst, Ericson hätte eine Gruppe GSD-Assistenten zum Mond Sir Arthurs geschickt und nach Speicherdaten suchen lassen? Aber die Daten hinterher restlos zu löschen, das wäre eine Gemeinheit!«

»Von eurem Standpunkt aus, ja«, erwiderte Cliff McLane. »Aber Ericson denkt anders darüber. Er könnte es für seine Pflicht der Menschheit gegenüber gehalten haben. Wissen ist Macht  und Nichtwissen ist Ohnmacht.«

»Ich verstehe«, sagte Yurraly leise.

Unterdessen hatte Cliff die ORION bis auf hundertachtzig Kilometer an den Planeten herangesteuert. Soeben glitt das Schiff wieder über die Tagseite. Atan schaltete Ausschnittvergrößerungen von allen Gebieten, die für eine Besiedlung besonders geeignet erschienen: geschützte Meeresbuchten, Flußschleifen, Gebirgstäler, große Inseln.

»Seltsam!« sagte Helga Legrelle. »Es gibt kein Poleis, aber in den Gebirgen dominieren die Trogtäler. Sie verlaufen auf der Nordhalbkugel fast alle von Norden nach Süden, also vom Pol in Richtung zum Äquator  und auf der Südhalbkugel auch. Seht ihr die riesigen wallartigen Bodenerhebungen in Äquatornähe! Das könnten alles Endmoränen riesiger Gletscher gewesen sein.«

»Also Relikte einer früheren Eiszeit«, meinte Arlene. »Dann müßte der Planet aber bis dicht an den Äquator unter einer Eisdecke gelegen haben.«

»Eine solche Eiszeit könnte eine Zivilisation auslöschen«, sagte Mario de Monti. »Aber wenn es hier so war, müßten sich Überreste finden lassen. Habt ihr übrigens bemerkt, daß Fafasch nur eine kümmerliche Fauna besitzt? Zumindest vermisse ich Herden großer Pflanzenfresser.«

»Auch sie würden eine globale Eiszeit nicht überlebt haben«, meinte McLane. »Die Samen von Pflanzen dagegen würden die Kälte größtenteils überstehen und nach der Erwärmung keimen. Fafasch hat eine ausgesprochen üppige Flora, nicht wahr?«

»Wir müssen nach Überresten suchen«, sagte MacCloudeen.

Cliff nickte.

»Allerdings müssen wir uns abgewöhnen, diesen Planeten Fafaschschoch zu nennen. Er kann es nicht sein, auch wenn seltsamerweise die Entfernung zwischen ihm und seinem Mond mit der Darstellung auf den Metallplatten übereinstimmt. Aber hätte diese Welt vor einem Jahr noch eine Zivilisation getragen, wäre sie nicht völlig von der Oberfläche verschwunden, ganz abgesehen davon, daß eine Eiszeit nicht in einem Jahr kommt und geht.«

»Ich setze die Tiefenrelieftaster ein«, erklärte Shubashi. »Mario, ich brauche Sister, damit sie die Tasterreflexe auswertet und steuert, so daß wir saubere Bilder der Oberfläche bekommen, wie sie vor hundertachtzig Millionen Jahren ausgesehen hat.«



*



Nach anfänglichen Schwierigkeiten hatte sich der Bordcomputer auf die neue Aufgabe eingespielt und zeichnete schon nach einer Stunde die ersten Rekonstruktionen der Planetenoberfläche auf die Bildschirme, wie sie vor der verheerenden Eiszeit und den anschließenden Erosionsprozessen ausgesehen hatte.

In unterschiedlichen Tiefen gab es die von gigantischen Gletschern zermalmten und über große Flächen verteilten und später vom Druck der sich über ihnen angesammelten Ablagerungen zusammengepreßten Überreste zahlreicher großer Städte, Industriekomplexe und Verkehrsbauten. Sie konzentrierten sich hauptsächlich auf zweien der vier Kontinente. Die anderen beiden Kontinente bargen nur wenige kümmerliche Überreste, dafür aber große Lager an Braun- und Steinkohle, die auf eine ehemals üppige Vegetation hindeuteten, die von den Gletschern vernichtet und später von Ablagerungen begraben worden war.

Es schien, als wären diese beiden Kontinente überhaupt nur spärlich besiedelt gewesen  bis Atan gemeinsam mit Sister eine Möglichkeit entwickelt hatte, in den rund hundertachtzig Millionen Jahre alten Bodenschichten den Anteil jener Kalziumverbindungen zu bestimmen, die aus tierischen Knochen stammten. Ein Vergleich mit einigen konzentrierteren Vorkommen von Kalziumverbindungen zwischen den von Tieren stammenden Kalziumverbindungen und jenen, die von den intelligenten Bewohnern des Planeten stammten. Dabei stellte sich etwas Erstaunliches heraus.

»Rund vier Fünftel aller Intelligenzen dieser Welt lebten auf den beiden Kontinenten mit den wenigen Städten und fast keiner Industrie«, sprach Atan es aus. »Das bedeutet, daß die technisch hochentwickelte Minderheit in Überfluß und Luxus lebte, während die überwältigende Mehrheit entsetzlich primitiv dahinvegetiert sein muß.«

»Vielleicht handelte es sich um zwei verschiedene Rassen mit beträchtlichen Intelligenzabweichungen«, vermutete Vlare.

»Das ist nicht möglich, denn dann wären die von ihnen hinterlassenen Kalziumverbindungen nicht identisch«, entgegnete der Astrogator. »Alle vier Kontinente wurden von Angehörigen ein- und derselben Rasse bewohnt.«

»Dann sind die zivilisatorischen Unterschiede wahrscheinlich entwicklungsgeschichtlich bedingt«, meinte Arlene. »Aber wenn die technisch und wissenschaftlich weiterentwickelte Minderheit in der Lage war, Robotsonden ins All zu schicken, um nach Angehörigen anderer intelligenter Rassen zu suchen, wären sie doch auch in der Lage gewesen, der entwicklungsmäßig zurückgebliebenen Mehrheit zu helfen, ebenfalls ihre Stufe zu erreichen. Das erfordert doch schon die Solidarität aller Angehörigen einer Rasse untereinander.«

»Und wenn die Minderheit trotz ihrer technischen und wissenschaftlichen Entwicklungsstufe geistig primitiv geblieben wäre!« gab Vlare MacCloudeen zu bedenken.

»Du meinst, diese Intelligenzen hätten ihren Vorteil gegenüber den ärmeren Schwestern und Brüdern schamlos dazu ausgenutzt, um auf ihre Kosten in immer größerer Verschwendung und in immer größerem Luxus zu leben?« rief Helga entsetzt. »Aber das wäre doch Parasitentum gewesen!«

»Auf der Erde sollen einmal ähnliche Zustände geherrscht haben«, meinte McLane nachdenklich. »Natürlich nicht so schlimm wie hier! So egoistisch können Menschen niemals gewesen sein, sonst wäre unsere Zivilisation schon vor mehr als tausend Jahren untergegangen.«

»Natürlich«, sagte Shubashi. »So zu handeln, wie die ausgestorbenen Intelligenzen dieses Planeten, ist absolut unvernünftig. Aber sie waren extrem unvernünftig; das beweisen die neuesten Messungen. Sie zeigen auf der Vor-hundertachtzig-Millionen-Jahres-Ebene Tausende recht gut erhaltene verbunkerte Abschußbasen für Raketen mit atomaren Sprengköpfen  mit Fusionssprengköpfen! Ihre Verteilung auf den beiden technisch hochentwickelten Kontinenten scheint mir die Dummheit dieser Intelligenzen endgültig zu beweisen. Sie verrät nämlich, daß sie jeweils auf den anderen hochentwickelten Kontinent gerichtet waren.«

»Aber das wäre doch idiotisch gewesen!« rief Arlene. »Sie können doch nicht ihre gegenseitige Vernichtung geplant haben!«

Atan Shubashi zuckte hilflos die Schultern.

»Ich kann nur feststellen, wie es war.«

»Dann war die globale Eiszeit ja direkt ein Segen«, meinte Vlare. »Sie hat den Planeten von einer mörderischen Spezies gesäubert und ein Paradies zurückgelassen.«

»Trotzdem finde ich es traurig, daß Intelligenzen, deren Entwicklungsstufe so hoffnungsvoll war, einfach ausgelöscht worden sind«, sagte Helga.

»Vielleicht haben sie die Eiszeit sogar selbst verschuldet«, knurrte Glanskis. »Wer weiß, wie sie ihre Umwelt mißhandelten. Die Natur pflegt ihr aus den Fugen geratenes Gleichgewicht immer wieder herzustellen, und wenn es durch Eliminierung des größten Störfaktors geschieht.«

»Was machen wir jetzt?« überlegte McLane. »Yurraly, du sitzt so schweigsam in deinem Sessel. Du wirst dich damit abfinden müssen, daß das nicht der Planet Fafaschschoch ist und daß dort niemals die Liwiwutwirs gelebt haben.«

Yurraly hob den Kopf.

»Es fällt mir schwer, aber ich kann nicht leugnen, daß wir ins falsche Sonnensystem geraten sind. Außerdem gibt es auf Fafaschschoch kein Zivilisationsgefälle, wie es hier herrschte. Dort waren alle vier Kontinente auf dem gleichen Entwicklungsstand, und niemand bereitete die atomare Selbstvernichtung vor. Dennoch hätte ich gern gewußt, wie die Bewohner des Planeten unter uns ausgesehen hatten.«

»Sister hat bis jetzt kein Skelett oder Teile von Skeletten gefunden, nach denen sich ihr Aussehen rekonstruieren ließe«, erklärte Atan bedauernd. »Aber sie sucht weiter.«

»Da kommt schon wieder ein Lichtspruch mit den Kodekennzeichen der Flotte herein!« rief Helga aufgeregt. »Ich schalte auf Empfang.«

»Es kann eigentlich nur die CEPHEUS sein«, meinte Mario de Monti.

Tatsächlich zeigte der Bildschirm das Abbild des GSD-Direktors. Die grünen Augen in dem blassen Gesicht Ericsons blitzten triumphierend.

»Raumkreuzer CEPHEUS, Ericson spricht!« verkündete er. »Ich rufe die ORION X-C! Euer Versteckspiel ist sinnlos geworden, denn ich habe die Absender der Robotsonde entdeckt.«

Cliff McLane wechselte Blicke mit seiner Crew, dann erhob er sich und stellte sich schräg hinter die Funkerin, die daraufhin auch den Sendeteil des Hyperfunkgeräts aktivierte.

»ORION X, Cliff McLane spricht«, sagte der Commander. »Ich muß dich über einen Irrtum aufklären. Nicht ihr habt die Absender der Raumsonde entdeckt, sondern wir haben sie gefunden. Sie sind allerdings seit hundertachtzig Millionen Jahren ausgestorben.«

»Ha!« machte Ericson. »Endlich habe ich euch erwischt. Das Disziplinargericht der Raumflotte ist euch sicher. Was soll das eigentlich heißen, ihr hättet die Absender der Sonde gefunden?«

»Ich habe mich doch klar genug ausgedrückt«, erwiderte Cliff gelassen. »Die ORION X befindet sich in einem Orbit um den Planeten, von dem die Sonde vor hundertachtzig Millionen Jahren gestartet wurde.«

»Aber das ist nicht möglich!« protestierte Ericson erregt. »Die CEPHEUS steht am Rande des Sonnensystems, zu dem der Planet Fafaschschoch gehört. Wir haben die elektromagnetischen Aktivitäten der Liwiwutwirs belauscht und sie einwandfrei identifiziert.«

»Das streite ich nicht ab«, sagte der Commander. »Aber die Liwiwutwirs sind nicht die Absender der auf Sir Arthur entdeckten Raumsonde.«

»Sind nicht  die Absender ...?« echote der GSD-Direktor ungläubig. »Ja, aber meine Daten sind authentisch.«

»Auch das streite ich nicht ab«, erklärte Cliff. »Nur bist du nicht nach den Informationen der Sonde geflogen, sondern nach Speicherdaten, die du aus den Schiffscomputern der gestrandeten Skoljate gestohlen hast.«

»Gestohlen?« plusterte Ericson sich auf. »Was fällt dir ein, McLane! In welchem Ton redest du mit dem Direktor des Galaktischen Sicherheitsdiensts! Die fraglichen Daten wurden von uns im Zuge notwendiger geheimdienstlicher Ermittlungen sichergestellt und archiviert.«

»Es ist gut, daß du das zugegeben hast«, sagte Cliff. »Yurraly hat alles mitgehört. Er ist nämlich sehr unglücklich darüber, daß seinem Volk die seit undenklichen Zeiten gesammelten Daten verlorengegangen waren. Es wäre nicht nötig gewesen, sie in den Schiffscomputern der Skoljate löschen zu lassen.«

»Willst du dem GSD vorschreiben, wie er seine Arbeit zu tun hat, Cliff McLane!« schnauzte Ericson. »Außerdem waren die Speicher der meisten Schiffscomputer leer, und in den anderen waren die Daten unvollständig.«

»Sie sind dennoch ein kostbares Gut der Anchorannies«, erklärte Cliff. »Ein Gut, von dem alle Völker der FOS profitieren können, denn zweifellos sind die Anchorannies besser in der Lage, ihre eigenen unvollständigen Daten zu rekonstruieren als jedes andere Volk. Die Erde wird sie ihnen zurückgeben müssen.«

»Nun ja, darüber wird man verhandeln müssen«, lenkte der GSD-Direktor ein. »Aber Tatsache ist, daß wir den Planeten gefunden haben, den die Anchorannies sich damals widerrechtlich und betrügerisch aneignen wollten. Wie, bitte?«

Sein Abbild verschwand für kurze Zeit vom Bildschirm, und als es zurückkehrte, stand erneut der Triumph in Ericsons Augen geschrieben.

»Ihr könnt euren Planeten samt seiner untergegangenen Zivilisation vergessen!« rief er. »Ihr seid zwar nach den Informationen der Robotsonde geflogen, aber ihr habt euch verirrt. Oder könnt ihr eine Dunkelwolke nachweisen?«

»Bisher ist keine bei uns aufgetaucht«, erwiderte McLane mit dumpfer Ahnung.

»Aber bei uns!« frohlockte der GSD-Direktor. »Es ist die intelligente Dunkelwolke, von der auch die Robotsonde berichtete. Sie tauchte vor wenigen Sekunden in unserer Nähe auf  aus dem Hyperraum! Wenn das kein Beweis für ihre Intelligenz ist, will ich Henryk Villa heißen.«

»Zweifellos dürfte diese Dunkelwolke intelligent sein«, sagte Cliff, und seine Stimme wurde sarkastisch. »Was mich ebenso zweifellos der Zumutung enthebt, jemanden mit dem Namen eines früheren GSD-Chefs anzureden, an dessen Format er in keiner Weise heranreicht.«

Yurraly war bei der Erwähnung der Dunkelwolke aufgesprungen.

»Was tut die Wolke?« stieß er aufgeregt hervor. »Welche Form hat sie?«

»Sie ist kugelförmig und durchmißt rund vierhunderttausend Kilometer«, sagte eine bisher unbeteiligte Stimme. »Geraldine Jones, Astrogatorin der CEPHEUS, spricht, hinter ihrer Randzone nimmt die Dichte zu. Dort laufen komplizierte energetische Prozesse ab.«

»Wer führt hier eigentlich das Gespräch?« warf Ericson mit schneidender Stimme ein. »Übrigens sollten wir die Wolke anfunken.«

»Nein!« rief Yurraly entsetzt.

Ericson lächelte überlegen.

»Auch wenn mein Format angeblich nicht an das des seligen Henryk Villa heranreicht, so übertrifft es das dieses ehemaligen Banditen doch erheblich. Wir sind nicht hierhergeflogen, um die Schützlinge der Wolke ihres Planeten zu berauben, sondern um friedlichen Kontakt aufzunehmen. Das ist ein gewaltiger Unterschied. Also haben wir von der Wolke nichts zu befürchten.«

»Über und unter uns stehen plötzlich Lichtpunkte im Weltraum!« schrie Geraldine Jones voller Furcht. »Und zwischen uns und der Dunkelwolke auch. Atan Shubashi, ich überspiele ...«

Die Abbildung Ericsons erlosch schlagartig. Der Bildschirm wurde dunkel.

»Verbindung abgebrochen«, stellte Helga tonlos fest.

»Geraldine hat uns die Koordinaten der CEPHEUS überspielen wollen«, sagte Cliff. »Sie hat es nicht mehr geschafft.«

»Ich habe das Schiff auch so angepeilt«, erklärte Atan Shubashi. »Es steht zweitausendsechshundertunddrei Lichtjahre schräg über uns.« Er schaltete eine Kartenprojektion der Kleinen Mangellanschen Wolke ein und ließ in der holographischen Darstellung einen grünen Lichtpunkt pulsieren. Ein weißer Lichtpunkt zeigte die Position der ORION X an. »Wir befinden uns sozusagen im vorderen Drittel der Unterseite der KMW«, erläuterte der Astrogator. »Natürlich immer relativ gesehen. Aus dieser Sicht befindet sich die CEPHEUS in der Mitte der Längsachse der KMW  und zwar einundvierzig Lichtjahre tief von der Oberseite aus.«

»Und die Dunkelwolke?« erkundigte sich Cliff mit unnatürlicher Ruhe.

»Eine Ballung komplizierter energetischer Aktivitäten, wie Geraldine sagte«, antwortete Shubashi. »Die Analyse wird schwierig sein und längere Zeit dauern. Ihre Position deckt sich jedenfalls fast mit der der CEPHEUS, das heißt, daß die Distanz zwischen beiden Objekten etwa hunderttausend Kilometer beträgt.«

»Und sie hat die Funkverbindung unterbrochen  wenn nicht Schlimmeres«, sagte Helga.

»Die Lichtpunkte, die Geraldine erwähnte«, warf Mario de Monti ein. »Erinnern sie euch an etwas?«

»Die Zeitphänomene über dem Bermuda-Dreieck«, antwortete Hasso. »Die CEPHEUS muß dennoch nicht im Zeitstrom verschwunden sein. Bisher wissen wir nur, daß es eine optische Ähnlichkeit gibt. Aber ich denke, daß wir die Pflicht haben, den Frauen und Männern der CEPHEUS zu helfen.«

»Und dabei in die Gewalt der Dunkelwolke zu geraten«, meinte McLane. »Aber wir haben keine andere Wahl. Hoffentlich kommen wir nicht zu spät.«

»Sister hat die Koordinaten der CEPHEUS-Position aufgenommen und verarbeitet«, erklärte de Monti. »Du brauchst ihr nur zu befehlen, Cliff.«

McLane nickte.

»Kommandant an Sister! Steure die ORION mit maximaler Geschwindigkeit bis auf zweihunderttausend Kilometer an die Position der CEPHEUS heran!«

»Verstanden, Kommandant«, antwortete der Computer mit Norma Russells Stimme. »Beschleunigung zum Anlauf für Hyperspace-Manöver erfolgt in zehn Sekunden ab jetzt.«

Cliff lehnte sich zurück, musterte das bunte Farbenspiel der Kontrollen und überlegte, was das Schicksal diesmal für die ORION und ihre altgediente Crew bereithielt ...
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»Sister hat die Rekonstruktion abgeschlossen«, verkündete Atan Shubashi.

»Na, endlich!« rief Yurraly und sprang auf. »Das hat aber sehr lange gedauert.«

»Knapp fünf Stunden«, erwiderte der Astrogator. »Das ist nicht viel, wenn du bedenkst, daß die einzige Vorlage, die Sister zur Verfügung stand, aus Fragmenten eines Lebewesens bestand, das offenbar von einer Explosion zerrissen wurde und in einem Ölsumpf versank, wo die Teile unter Luftabschluß konserviert wurden  und die Fragmente lagen dem Computer nicht direkt vor der Linse, sondern in Form von Schichtabtastreflexen der Hyperortung. Zeit zu Ausgrabungen hatten wir ja keine.«

Er berührte einige Sensorpunkte, ein Bildschirm wurde hell und zeigte die holographische Projektion eines etwa anderthalb Meter großen, annähernd humanoiden Lebewesens, das aufrecht auf zwei relativ kurzen, stämmigen Beinen stand. Der Rumpf war plump und muskulös und hatte breite Schultern, aus deren verdickten Gelenken zwei kräftige Arme ragten, die in sehr lange Hände mit zwei viergliedrigen Fingern und zwei dreigliedrigen Daumen ausliefen. Der breite, kantige Schädel mit schnauzenartiger Mundpartie, flacher, breiter Nase und zwei nahe beieinanderstehenden großen Augen und haarloser Oberseite saß auf einem kurzen, kräftigen Hals. Das Wesen wurde ohne Bekleidung dargestellt, deshalb war nicht zu übersehen, daß seine Haut dick und grobporig sowie grün und braun gefleckt war.

Yurraly starrte die Abbildung aus geweiteten Augen an und bewegte lautlos die Lippen, dann gab er einen gurgelnden Laut von sich und sagte tonlos:

»Es ist ein Liwiwutwir.«

Cliff McLane nickte.

»Zweifellos. Wir haben ja deine Beschreibung gehört, und wir sind ebenso verblüfft darüber, denn laut Ericson leben die Liwiwutwirs ja auf einem gut zweitausendsechshundert Lichtjahre entfernten Planeten der KMW.«

»Auf dem zweiten Planeten einer weißgelben Sonne mit insgesamt acht Planeten, von denen Nummer fünf die anderthalbfache Masse des Jupiter besitzt!« sagte Mario de Monti betont.

»Die Sache wird mysteriös«, meinte Helga.

»Aber warum denn!« wandte Arlene N'Mayogaa ein. »Die Erklärung könnte doch ganz einfach sein. Als die Liwiwutwirs merkten, daß sich auf ihrer Heimatwelt eine globale Eiszeit anbahnte, forcierten sie die Raumfahrt und entdeckten zufällig ein Sonnensystem, das dem ihren glich wie ein eineiiger Zwilling dem anderen. Was lag näher für sie, als den zweiten Planeten dieses Systems als ihre Zuflucht und neue Heimat auszuwählen!«

»Das klingt einleuchtend«, erwiderte Helga. »Aber wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, daß es zwei Sonnensysteme gibt, die sich wie eineiige Zwillinge gleichen?«

»Sister!« sagte Mario auffordernd.

»Die Wahrscheinlichkeit ist kleiner als ein Billionstel Prozent«, antwortete der Bordcomputer.

Yurraly sank in einen Sessel zurück und versank in dumpfes Brüten.

Arlene schüttelte den Kopf.

»Auch ein Billionstel Prozent ist noch, eine Möglichkeit. Außerdem haben wir es mit Tatsachen zu tun. Die eineiigen Sonnensysteme existieren  und die Kiwis sind in das Zwillingssystem ausgewandert. Ein Zufall, wie er vielleicht nur einmal während der Existenz dieses Universums vorkommt. Aber er ist vorgekommen. Daran ist doch nichts mysteriös.«

»Nein, daran ist nichts mysteriös«, stimmte McLane zu. »Aber ein verdammt komisches Gefühl bleibt. Ich weiß auch nicht, warum. Vielleicht wegen dieser Dunkelwolke. Ich habe sie noch nie gesehen, aber sie flößt mir schon jetzt Furcht ein. Irgend etwas an dieser Geschichte stinkt: Seht euch nur Yurraly an! Er wirkt, als hätte er den Leibhaftigen gesehen. Heh, Yurraly!«

»Nicht ansprechbar«, sagte Vlare MacCloudeen. »Nun, Rätsel sind da, um gelöst zu werden  und eine gedrückte Stimmung erfordert eine Naßbehandlung.«

Er verließ den Leitstand und kehrte Minuten später mit einer Literflasche und einem Kübel voller Gläser zurück.

»Ein herber Kräuterlikör wird die verstörten Lebensgeister wieder aufmöbeln!« rief er. »Cliff, nimm dir ein Glas!«

Der Commander nahm ein Glas aus dem Kübel und lächelte dankbar, als Vlare es vollschenkte.

Auch die anderen Mitglieder der Crew bekamen ihre »Ration«.

Nachdem die Gläser geleert waren, schenkte Vlare nach, dann war die Flasche leer.

»Auf daß die Dunkelwolke sich zu einer rosa Wolke entwickele!« sagte McLane mit vorsichtigem Optimismus und prostete den Freunden zu.

Und die ORION X raste weiter durch den Hyperraum, einem ungewissen Schicksal entgegen ...
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Zwei Tage vergingen, in denen die Spannung so stieg, daß die Raumfahrer weder Sport treiben noch spielen oder lernen mochten. Sie hockten die meiste Zeit im Leitstand umher, horchten in sich hinein oder lauschten auf die vielfältigen Geräusche des Schiffes, die ihnen sonst kaum bewußt wurden. Ab und zu verschwand einer von ihnen, um in der Kombüse lustlos einen kleinen Imbiß zu sich zu nehmen oder um sich in seiner Kabine für ein paar Stunden aufs Bett zu legen  in der meist vergeblichen Hoffnung, schlafen zu können. Yurraly rührte sich sogar überhaupt nicht von seinem Platz, Prac'h Glanskis ebenfalls nicht, aber er schlief fast die ganze Zeit über.

Einige Stunden vor dem Rücksturz in den Normalraum verschwand Arlene N'Mayogaa in der Kombüse, um kurz darauf zurückzukehren und zu rufen:

»Aufstehen, ihr müden Krieger! Es gibt Kaffee, aber in der Messe. Außerdem habe ich ein kaltes Buffet programmiert, bei dem euch das Wasser in den Mäulern zusammenlaufen wird.«

Unter Ächzen und Stöhnen stemmten sich die Raumfahrer aus ihren Sesseln.

Prac'h streckte sich und gähnte herzhaft.

»Nett von dir, daß du an einen Imbiß gedacht hast. Und Yurraly hat sicher Pläne geschmiedet«, sagte der Raguer.

»Ich habe mir tatsächlich einiges überlegt«, erklärte der Anchorannie. »Wir sollten damit rechnen, daß die Dunkelwolke ...«

»Nicht hier und jetzt!« sagte Arlene streng. »Zuerst wird Kaffee getrunken, dann gegessen und dann beraten!«

»Aye, Chefin!« sagte Cliff und legte einen Arm um Yurralys Schultern. »Wenn Arlene pfeift, müssen wir springen, Sängerbote. Also laß das Schmollen und komm mit!«

Der Kaffee war stark und aromatisch und belebte die Raumfahrer sichtlich. Danach spürten sie, daß sie zwei Tage lang kaum etwas gegessen hatten. Sie sprachen dem kalten Büfett mit seinen ausgesuchten Delikatessen tüchtig zu, und ihre Stimmung stieg wieder bis zu jenem Punkt, an dem sie anfingen, Pläne zu schmieden.

»Du hattest dir etwas überlegt, Yurraly«, sagte Arlene auffordernd.

Der Anchorannie nickte.

»Das habe ich. Zuerst aber vielen Dank für den guten Kaffee und die exquisite Mahlzeit. Nun meine Überlegungen. Angenommen, die Dunkelwolke befindet sich noch dort, wo sie vor dem Abbrechen der Funkverbindung mit der CEPHEUS war, dann wäre es nicht ratsam, in ihrer Nähe im Normalraum aufzutauchen. Sie würde dann vielleicht impulsiv reagieren.«

»Das wäre möglich«, erwiderte Cliff. »Was schlägst du vor?«

»Ich denke, wir sollten ein Erkundungskommando auf Fafaschschoch absetzen  möglichst so, daß die Dunkelwolke es nicht bemerkt«, antwortete Yurraly. »Dieses Kommando müßte die Liwiwutwirs heimlich beobachten, um festzustellen, in welcher Weise sie mit der Wolke Kontakt halten. Ich denke nämlich, daß sie in Verbindung mit ihr stehen. Unser nächster Schritt müßte dann darin bestehen, über einen Liwiwutwir Kontakt mit der Wolke aufzunehmen und sie davon zu überzeugen, daß unsere Absichten friedlicher Natur sind. Wenn uns das gelingt, können wir über die Freigabe der CEPHEUS verhandeln, die wahrscheinlich von der Wolke festgehalten wird.«

»Und wenn uns das nicht gelingt?« fragte Cliff.

»Dann müßt ihr die Schwingen der Nacht zu Hilfe rufen«, erklärte der Anchorannie.

»Dachte ich's mir doch!« sagte Mario de Monti. »Aber vielleicht genügt es, wenn wir das Herz der Dunkelwolke mit unserem preisgekrönten Song erweichen. Wir können schließlich nicht wegen jeder Kleinigkeit die Schwingen der Nacht aufwecken.«

»Vor allem müssen wir erst einmal unsere Hyperspace-Etappe unterbrechen«, erklärte Atan Shubashi. »Ich muß einige Feinortungen aus der nächsten Umgebung des Sonnensystems der Kiwis vornehmen, damit wir beim Endanflug auf Fafasch, der ja logischerweise per Hyperspace erfolgen sollte, nicht versehentlich mit dem hyperenergetischen Abdruck eines Planeten oder gar der Sonne kollidieren.«

Er wartete nicht erst auf eine Antwort, sondern führte ein kurzes Gespräch mit dem Bordcomputer und ließ ihn danach das Hyperspace-Manöver abbrechen.

Die ORION X fiel in den Normalraum zurück. Genau in Flugrichtung leuchtete vor ihr eine ferne Sonne.

»Entfernung von der Sonne neunundfünfzig Astronomische Einheiten«, las der Astrogator von der Anzeigescheibe des Hypertasters ab. Danach schaltete er alle aktiven Ortungssysteme aus, damit die Dunkelwolke nicht auf das Schiff aufmerksam wurde.

Es dauerte eine Viertelstunde, dann hatte Shubashi die mit dem Elektronenteleskop optisch sichtbar gemachten Positionen und Bahnelemente der acht Planeten, die ja infolge der Entfernung von 59 AE so gesehen wurden, wie sie vor 8,01 Stunden gewesen waren, auf die tatsächlichen Werte umgerechnet. Er hatte auch die Position der Dunkelwolke bestimmt, da sie vor dem Hintergrund der rund 60 000 Lichtjahre entfernten Großen Magellanschen Wolke einen kreisrunden schwarzen Fleck bildete. Sie befand sich nicht mehr am Rande des Acht-Planeten-Systems, sondern zwischen den Umlaufbahnen des siebten und sechsten Planeten.

Der Commander, der seinem Astrogator über die Schulter gesehen hatte, meinte:

»Wir werden noch zwei Hyperspace-Etappen durchführen, eine, die uns bei gleicher Entfernung zum günstigsten Ausgangspunkt für die letzte Etappe bringt, nämlich auf die der Wolke gegenüberliegende Seite des zweiten Planeten  und dann die letzte, mit der wir bis auf anderthalb Lichtsekunden an Fafasch herangehen können.«

»Das ist gefährlich nahe«, gab Yurraly zu bedenken. »Schon eine Abweichung um plus anderthalb Lichtsekunden würde uns alle ins Verderben stürzen.«

»Es wird keine Abweichung geben«, erwiderte Atan. »Wenn wir in genau siebzehn Minuten zum letzten Hyperspace-Manöver ansetzen, befindet sich keiner der acht Planeten in der Nähe unseres Kurses. Folglich kann der vor uns liegende Hyperraumsektor nicht durch den hyperenergetischen Abdruck oder Schatten eines Planeten deformiert sein. Außerdem wird Sister steuern, und sie kann im Bruchteil eines Sekundenbruchteils reagieren, wenn die Hypertaster feststellen, daß wir dem Hyperschatten des zweiten Planeten zu nahe kommen. Sie wird dann durchstarten.«

»Hoffentlich«, gab Yurraly zurück.

»Wären wir nicht sicher, würden wir es nicht wagen«, erklärte Cliff. »Fangen wir an!«
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Cliff McLane, Vlare MacCloudeen und Yurraly saßen in einer startbereiten LANCET, als die ORION X nach dem letzten Hyperspace-Manöver genau anderthalb Lichtsekunden vor dem zweiten Planeten in den Normalraum zurückfiel und voll beschleunigte.

Die Distanz von vierhundertfünfzigtausend Kilometern reichte gerade aus, um die LANCET so rechtzeitig aus dem Startschacht zu katapultieren, daß ihre Triebwerke noch vor Erreichen der Hochatmosphäre arbeiten und die von der ORION X mitbekommene Geschwindigkeit weit genug aufzehren konnten.

Die drei Männer im Beiboot sahen das Schiff nur noch als davonhuschenden Schemen, dann mußten sie sich auf das Landemanöver konzentrieren. Die einen flachen Kegel bildende Unterseite der LANCET war exakt in die Flugbahn gestellt und diente als willkommene Bremshilfe. Dadurch brauchten die Triebwerke nicht voll hochgeschaltet zu werden was die Ortungsgefahr verringerte.

Da auf die Benutzung der Hypertaster aus dem gleichen Grund verzichtet wurde, konnten die drei Männer den Planeten nicht sehen. Nur das Lichtlot vermittelte ihnen eine Vorstellung von ihrem schnellen Abstieg, indem es sie über die schrumpfende Entfernung zur Planetenoberfläche unterrichtete.

Erst in zehntausend Metern Höhe, als die Sinkgeschwindigkeit nur noch wenige Meter pro Sekunde betrug, stellte Cliff das Beiboot auf die Vorderkante des Triebwerkrings.

Die LANCET überflog gerade den nördlichsten Kontinent, der noch im Dunkel lag. Dennoch waren seine Konturen im Schein der zahllosen Ansammlungen von Lichtpunkten zu erkennen, die unregelmäßig über den ganzen Kontinent verteilt waren: die Lichtreklame einer technisch hochentwickelten Zivilisation.

»Ob wir ähnliche Verhältnisse vorfinden werden, wie sie ehemals auf der Ursprungswelt der Kiwis herrschten?« überlegte der Commander laut.

»Nein, die Zivilisation ist gleichmäßig über alle vier Kontinente verteilt«, sagte Yurraly und brachte damit wieder in Erinnerung, daß er Fafaschschoch aus eigener Anschauung kannte.

»Wie waren die Kiwis beim Sängerwettstreit?« erkundigte sich MacCloudeen.

»Miserabel«, antwortete der Anchorannie. »Sie sind völlig unmusikalisch. Deshalb erlaubten wir ihnen, speziell programmierte Roboter zum Run-Waago zu schicken. Sie hatten gegen uns keine Chance.«

»Niemand hatte gegen euch eine Chance, sofern er keine Schwingen der Nacht vorweisen konnte«, meinte Cliff. »Auf wie vielen Welten mögen wohl Anchorannies über die unterdrückten Eingeborenen herrschen?«

»Vermutlich auf keinen mehr«, gab Yurraly bedrückt zurück. »Das ist das Ergebnis einer sehr gründlichen Wahrscheinlichkeitsberechnung der Computer unserer beiden Kult-Waagos. Die Ausgesetzten können sich nicht schnell genug auf die völlig fremdartigen Umweltverhältnisse eines Planeten einstellen und müssen seelisch so krank geworden sein, daß ihre Verteidigung beim ersten ernsthaften Angriff der Planetarier zusammengebrochen sein wird.«

»Ich dachte es mir«, sagte der Commander. »Vielleicht starten eines Tages Erdmenschen und Anchorannies zu einer Expedition, die den alten Kurs der Skoljate zurückverfolgt und das Schicksal der Ausgesetzten und der Einheimischen ergründet.«

Er blickte wieder durch die transparenten Panzerplastkuppeln nach unten. Die LANCET flog in zehntausend Metern Höhe über einen Ozean und in die Tagzone des Planeten hinein. Nach einer halben Stunde kam die Küstenlinie des nächsten Kontinents in Sicht. Cliff drückte das Boot tiefer, so daß es nur noch fünfhundert Meter hoch war, als es die flache und buchtenreiche Küste überflog. Wenige Kilometer an Backbord lagen die Ausläufer einer großen Stadt zwischen Parks, Wiesen und Seen. Es war ein paradiesischer Anblick. Voraus gab es eine lichte Savanne, in der sich Herden großer Pflanzenfresser bewegten.

»Ich denke, hier sollten wir landen«, meinte McLane und steuerte eine Lichtung in einem am Stadtrand gelegenen Wäldchen an. »Danach müssen wir zu Fuß gehen.«

»Wir hätten uns als Kiwis verkleiden sollen«, meinte Vlare.

Yurraly kicherte.

»Was gibt es da zu kichern?« fragte Vlare ungehalten.

»Die Liwiwutwirs kennen keine Kleidung«, erklärte der Anchorannie. »Sie müssen auch schon deswegen nackt gehen, weil sonst die Photosynthese nicht funktioniert.«

»Ziemlich schamlos!« gab Vlare zurück.

»An der holographischen Darstellung des Kiwis waren keine primären Geschlechtsmerkmale zu sehen gewesen«, sagte McLane. »Wie pflanzen sie sich eigentlich fort?«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Yurraly nachdenklich, fast grüblerisch. »Seltsam, daß mir das erst heute einfällt. Damals habe ich nirgends Kinder gesehen, mir aber keine Gedanken darüber gemacht.«

»Sie stehen den Pflanzen sehr viel näher als wir«, überlegte Vlare MacCloudeen laut. »Vielleicht vermehren sie sich durch Ableger, die erst nach Erreichen der endgültigen Größe ins öffentliche Leben treten.«

»Wir werden wieder einmal Erfahrungen machen, die sich kein Science-Fiction-Autor in seiner Phantasie ausmalen konnte«, meinte Cliff.

Er landete die LANCET auf der Lichtung, schnallte sich los, stand auf und reckte sich.

»Es scheint, als wäre unser Besuch bisher unbemerkt geblieben. Aber die Schwierigkeiten fangen erst an, wenn wir in eine belebte Gegend kommen. Wir dürfen uns nicht blicken lassen, da die Kiwis permanenten Kontakt mit der Wolke unterhalten, wie Yurraly behauptet. Was würde die Wolke wohl unternehmen, wenn sie erführe, daß drei Fremde auf Fafasch gelandet sind?«

Yurraly duckte sich unwillkürlich, als schwebte die Dunkelwolke schon über ihm.

»Ich weiß es nicht, aber ich zweifle nicht daran, daß sie mit uns tun kann, was sie will.«

»Aber ich zweifle daran«, erklärte Vlare und erhob sich ebenfalls. »Deine Furcht vor der Wolke ist schon krankhaft, Yurraly. Sie kann schließlich nicht auf Fafasch herabsteigen, um uns zu fangen, ohne dabei die Atmosphäre zu zerstören und ihre Schützlinge zu vernichten. Ich fürchte mich jedenfalls nicht vor ihr.«



*



Zwei Stunden später ...

Cliff, Vlare und Yurraly hatten sich im Schutz der zahlreichen Parkanlagen bis in die Nähe des Stadtzentrums geschlichen und waren sicher, daß kein Liwiwutwir sie bisher gesehen hatte. Jetzt legten sie eine Pause ein, um über ihr weiteres Vorgehen zu beraten.

»Nach allem, was wir beobachten konnten, unterscheidet sich die heutige Zivilisation der Kiwis von der auf ihrer Ursprungswelt wie der Tag von der Nacht«, sagte McLane. »Sie scheinen in perfekter Harmonie mit ihresgleichen und mit ihrer Umwelt zu leben. Wir sahen überall nur gesunde und offenbar gleichermaßen wohlhabende Leute. Es gibt keinerlei Umweltverschmutzung, keinen Raubbau an den Ressourcen des Planeten und anscheinend weder Krankheit noch Siechtum. Vielleicht sind die Kiwis sogar unsterblich. Wie ist eine solche geistige Läuterung möglich?«

»Durch die Zeit«, erwiderte Vlare. »Oder findest du eine andere Erklärung, Yurraly?«

Der Anchorannie, der sich in den beiden letzten Stunden sehr schweigsam gegeben hatte, erschauerte.

»Es mag eine Annäherung an paradiesische Zustände geben, aber es gibt keinen paradiesischen Zustand«, sagte er tonlos.

»Das meine ich auch«, erwiderte MacCloudeen. »Deshalb muß irgendwo auf Fafasch der Wurm drin sein. Aber wo? Ich habe keinen Makel entdecken können.«

»Es ist alles nur Spielzeug«, sagte der Anchorannie stockend. »Ich ahnte es schon, als wir den Ursprungsplaneten gefunden hatten und Ericson uns von der Entdeckung dieses Planeten berichtete. Die Liwiwutwirs standen vor hundertachtzig Millionen Jahren erst am Anfang des Raumfahrtzeitalters. Sie konnten nicht innerhalb weniger Jahrzehnte, in denen ihr Planet vereiste, die interstellare Raumfahrt mit Generationenschiffen oder gar überlichtschnellen Antrieben entwickeln, schon gar nicht, da ihre diesbezüglichen Aktivitäten von ihrer atomaren Aufrüstung entscheidend gehemmt wurden.«

Cliff hatte plötzlich das Gefühl, als verschwömme alles vor seinen Augen.

»Ich verstehe«, flüsterte er. »Es ist unmöglich, daß sie hierher übergesiedelt sind.«

»Aber ...!« protestierte Vlare und stockte. »Beim lichten Universum! Dann wären die Kiwis, die wir sahen ...«

»Spielzeug der Dunkelwolke«, ergänzte Yurraly.

»Androiden?« überlegte Cliff.

»Oder materielle Projektionen«, erwiderte Yurraly.

»Materielle Projektionen?« echote Cliff. »Wie soll so etwas funktionieren?«

»Das weiß ich auch nicht«, gab Yurraly zu. »Aber ich weiß, daß so etwas möglich ist. Vielleicht erzeugt die Wolke die Projektionen durch die überlichtschnelle Transmission von Materie, die sie selbst herstellt. Dann müßte sie die Körper wahrscheinlich ständig stabilisieren, das heißt, ihnen Hyperenergie zuführen.«

»Und wir brauchten diese Zufuhr nur zu unterbrechen, um zu wissen, ob deine Theorie stimmt«, erklärte Vlare MacCloudeen. »Mit Hilfe einer Art Faraday'schen Käfigs, der auch Hyperenergie ableitet, müßte das möglich sein. Aber dazu brauchten wir Material und Energiezellen aus der LANCET.«

»Und einen Kiwi, der ahnungslos in die Falle geht, denn wenn wir einen überwältigen würden, wüßte die Wolke im gleichen Augenblick Bescheid«, erwiderte McLane.

»Also brauchen wir auch noch einen Köder«, sagte Vlare. »Ich weiß auch schon, was für einen. Kommt!«

Sie schlichen so schnell wie möglich zu ihrem Beiboot zurück, luden das benötigte Material aus und bauten zwischen dem Wäldchen und den ersten Häusern der Stadt einen auf Kunststoffwürfeln stehenden großen Drahtkäfig auf, der mit Hilfe der Energiezellen mit Hyperenergie gesättigt werden konnte.

Als Köder beorderten sie den zu der LANCET gehörenden WORKER, den Standard-Arbeitsroboter der Raumflotte. Danach bauten sie aus Notraketen ein Feuerwerk auf und warteten, bis die Nacht hereinbrach.

Als es dunkel war, brannten sie das Feuerwerk ab und zogen sich zu den Energiezellen hinter dichtem Buschwerk am Waldrand zurück. Es dauerte nur wenige Minuten, bis die ersten Liwiwutwirs aus den ersten Häusern kamen und sich der Stelle näherten, von der aus die Raketen gestartet worden waren.

»Bisher zähle ich siebzehn Kiwis«, sagte Cliff unbehaglich. »Mehr, als wir gebrauchen können.«

Die ersten fünf Liwiwutwirs erreichten den Käfig gleichzeitig. Sie blieben vor der Öffnung stehen und blickten den WORKER an, der mit blinkenden Kontrollampen dicht über der Bodenplatte des Käfigs schwebte.

Die drei Männer hielten den Atem an, als ein Liwiwutwir auf die Öffnung zuging und dann den Käfig betrat.

»Die anderen werden sehen, was mit ihm passiert«, flüsterte Yurraly.

»Es spielt keine Rolle«, sagte Cliff und schaltete die Energiezufuhr ein, wodurch gleichzeitig der winzige Schalter aktiviert wurde, der die Öffnung mittels einer Drahtplatte verschloß.

Der Liwiwutwir zuckte leicht zusammen und drehte sich um. Er sah natürlich, daß die Öffnung sich geschlossen hatte, aber die durch den Spezialdraht fließende Hyperenergie war weder optisch noch akustisch auszumachen.

Dennoch rannte der Gefangene plötzlich voller Panik auf den Verschluß zu. Er erreichte ihn jedoch nicht mehr, denn er verblaßte vorher und erstarrte. Dann wurde er allmählich transparent und schließlich unsichtbar.

»Die Projektion ist erloschen«, raunte Vlare. »Mal sehen, wie die Wolke darauf reagiert.«

Die restlichen Liwiwutwirs ballten sich vor dem Käfig zusammen und redeten laut durcheinander, dann teilten sie sich in zwei Gruppen und kamen auf das Wäldchen zu.

»Sie wollen uns einfangen«, sagte Yurraly. »Schnell in die LANCET!«

Die drei Männer ließen die Energiezellen liegen und hasteten den Weg zurück, den sie gekommen waren.

Cliff, Vlare und Yurraly kletterten durch das Mannluk in die LANCET, setzten sich  und der Commander zog die bereits zum Starthebel ausgestreckte Hand wieder zurück.

»Warum startest du nicht, Cliff?« fragte Vlare.

»Wohin sollten wir fliehen?« gab McLane zurück. »Im Weltraum kann die Wolke uns angreifen. Hier sind wir wahrscheinlich vor ihr sicher.«

»Aber die Liwiwutwirs werden das Boot kaputtschlagen«, meinte Yurraly.

»Abwarten!« erwiderte Cliff.

Die ersten Liwiwutwirs erreichten die Lichtung, liefen auf die LANCET zu, blieben vor ihr stehen und betasteten sie. Immer mehr kamen nach. Anscheinend war die halbe Stadt in Aufruhr geraten. Jeder Liwiwutwir wollte das Beiboot anfassen. Einige suchten auch nach einem Einstieg, aber keiner versuchte, die LANCET zu beschädigen.

»Was sagt man dazu?« meinte Vlare erleichtert.

»Ich hatte gehofft, daß sie fest programmiert sind«, sagte Cliff. »Die Wolke wäre sicher überfordert, wenn sie jeden einzelnen Kiwi ständig steuern wollte. Es muß Milliarden von ihnen geben, und wir haben ja am Tage beobachten können, daß ihr Leben auf gegenseitiger Harmonie beruht. Sie können demnach keine Gewalt anwenden. Das wäre anders, wenn sie echte Kiwis wären. Die Wolke hat sie aber nach ihren Idealen programmiert  und die müssen so beschaffen sein, daß es die Gewaltanwendung verabscheut.«

»Und die Gewaltanwendung gegen die Skoljate?« entrüstete sich Yurraly.

»Entsprang ihrem Abscheu vor der von euch geplanten Gewaltanwendung«, gab der Commander zurück.

»Wie sollen wir das verstehen?« fragte Vlare.

Cliff hob die Hand.

»Warte ab! Ich habe nur eine Vermutung, mehr nicht. Vielleicht erfahren wir die ganze Wahrheit, wenn wir als friedfertig eingestuft werden.«
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Die drei Männer zuckten zusammen, als der Empfänger der Lichtspruchanlage pfiff.

Cliff McLane streckte nach kurzem Zögern die Hand aus und schaltete auf Empfang.

Auf dem Bildschirm erschien das Abbild von Ericsons Oberkörper. Das Gesicht des GSD-Direktors wirkte noch blasser als sonst, und unter seinen Augen hingen schwere Tränensäcke.

»CEPHEUS, Ericson spricht!« sagte er mit einer Stimme, der Erschöpfung und nervliche Anspannung anzuhören waren. »Ich rufe Commander McLane und hoffe, daß er mich hört. Die Dunkelwolke hält nicht nur die CEPHEUS fest, sondern auch die ORION X und läßt euch durch mich ein Ultimatum stellen. Ihr habt eine Stunde Zeit, um mit eurer LANCET in den Weltraum zu gehen und euch der Wolke zu ergeben. Laßt ihr diese Frist ungenutzt verstreichen, wird zuerst die ORION X und eine halbe Stunde später die CEPHEUS vernichtet, falls ihr nicht doch noch startet.«

Cliff, der inzwischen die Position des Senders angepeilt und die Antenne der Lichtspruchanlage danach ausgerichtet hatte, schaltete den Sendeteil der LANCET dazu:

»Hier spricht Cliff Allistair McLane von den Terrestrischen Raum-Aufklärungs-Verbänden. Ich habe eine Botschaft für die lebende und intelligente Dunkelwolke, die mit großer Wahrscheinlichkeit mithört und in der Lage sein dürfte, jedes meiner Worte nicht nur zu verstehen, sondern auch zu begreifen.

Ich habe vor dem Endanflug auf Fafaschschoch einen geheimen Lichtspruch an das ständig im Raum befindliche mobile Hauptquartier des Galaktischen Sicherheitsdiensts abgestrahlt. Darin bat ich darum, im Falle des Verlusts der ORION X und der CEPHEUS alle Völker der Federation of Stars darüber zu informieren, daß sich in diesem Sternennebel, den wir die Kleine Magellansche Wolke nennen, eine intelligente Dunkelwolke herumtreibt, die durch ein Trauma psychisch gestört ist und eine Gefahr für alle anderen Intelligenzen darstellt, da sie zu Jähzorn und brutaler Gewaltanwendung neigt.«

Das Abbild Ericsons flackerte, während es im Empfänger krachte, dann wurde der Bildschirm völlig dunkel, und eine Stimme, die der von Ericson ähnelte, sagte bebend:

»Das ist nicht wahr, Cliff Allistair McLane! Im Gegenteil, ich verabscheue Gewaltanwendung zutiefst. Ich hasse sie geradezu.«

Cliff atmete auf, doch dann flackerte so etwas wie Todesfurcht in seinen Augen, bevor er erklärte:

»Wir wissen das, und wir wissen auch, daß es dein tiefer Abscheu vor Gewaltanwendung war, der dich veranlaßte, die echten Liwiwutwirs des echten Planeten Fafaschschoch durch eine globale Eiszeit zu vernichten. Für eine Dunkelwolke, die sich sogar überlichtschnell bewegen kann, war es ja nicht schwer, einen Teil des Sonnenlichts von Fafaschschoch fernzuhalten.«

»Ich wollte sie nur zur Besinnung bringen!« erklärte die Wolke. »Nach so langer Zeit der Suche hatte ich endlich Intelligenzen gefunden, die den ersten Schritt in den Weltraum getan hatten.

Doch schon nach kurzer Zeit mußte ich zu meinem Entsetzen feststellen, daß die geistige Entwicklung dieser Wesen hinter ihrer technischen weit zurückgeblieben war. Sie vergifteten gewissenlos ihre Umwelt und beuteten rücksichtslos ihre planetarischen Ressourcen aus.

Das alles war so abscheulich, daß ich ihnen ein Teil des Sonnenlichts entzog, um sie durch die Not zu läutern und ihren Egoismus in Solidarität umzuwandeln. Doch sie waren unbelehrbar. Die Reichen und die Mächtigen versuchten, sich ihren Reichtum und Luxus zu erhalten. Die Unterdrückten und Ausgebeuteten aber kämpften gegen sie. Dabei wurden die meisten Liwiwutwirs getötet, denn bald kämpfte jeder gegen jeden. Ich ließ das Eis den ganzen Planeten überziehen, damit es die Spuren des entsetzlichen Gemetzels zerstörte.«

»Und dann suchtest du nach einem Zwillingssystem und bautest mit materiellen Projektionen von Liwiwutwirs eine synthetische, ideale Zivilisation auf, um dein Gewissen zu beruhigen«, sagte Cliff. »Und dein schlechtes Gewissen impfte dich mit der Furcht vor der Aufdeckung deiner Vergangenheit. Deshalb reagiertest du so extrem auf die, zugegebenermaßen unmoralischen, Besitzansprüche der Anchorannies, aber auch auf die friedlichen Kontaktversuche der beiden Schiffe der Sternenföderation. Jetzt verstehe ich dich besser, aber als ich den Lichtspruch absandte, mußte ich dich für ein gemeingefährliches Ungeheuer halten. Mir blieb nichts anderes übrig, als die FOS zu warnen. Es nützt dir nichts mehr, wenn du die ORION X und die CEPHEUS und ihre Besatzungen vernichtest. Die Völker der Milchstraße kennen deine Vergangenheit.«

»Werde ich das je lernen?« fragte die Wolke voller Zweifel.

»Du hast es gelernt und praktizierst es seit langem«, erklärte der Commander. »Das Verhalten der von dir programmierten Projektionen beweist es. Sie sind so, wie du sein möchtest: friedfertig und solidarisch.«

»Ja, ich erkenne das erst jetzt. Aber sie sind kein echtes Leben, sondern nur ...«

»Spielzeug«, sagte Yurraly.

»Ich verstehe. Spielzeug für ein Kind, aber nicht für einen Erwachsenen. Und ich bin inzwischen das, was ihr einen Erwachsenen nennt. Ihr werdet keine Projektionen mehr sehen, wenn ihr nach draußen blickt. Ich gebe die beiden Raumschiffe frei und werde über Fafaschschoch wachen, um eure Kolonisten, die sich hier ansiedeln möchten, vor Ungemach zu beschützen.«

»Wir freuen uns, daß du unser Bruder sein willst«, sagte Cliff McLane gerührt. »Aber wenn du über Fafaschschoch wachst, wird sich kein Siedler hier niederlassen. Ich bitte dich, zu verstehen, daß die Völker der FOS Zeit brauchen, um den Schock zu vergessen, den deine Vergangenheit bei ihnen auslöste. Irgendwann in der Zukunft wird eine vertrauensvolle Zusammenarbeit möglich sein. Da bin ich ganz sicher.«

»Ich werde warten«, erklärte die Wolke. »Ihr werdet mich für lange Zeit nicht wiedersehen, denn ich kehre dorthin zurück, woher ich kam, in die Sterneninsel, die ihr Andromeda-Galaxis nennt. Dort will ich den Gesängen der Elektronengehirne lauschen, die dem Mahlstrom entkamen, der einst den Sternengürtel der Inselvölker vernichtete. Irgendwann kehre ich zurück.«

Die Stimme schwieg ...

»Und meine Freunde und ich haben keine Möglichkeit mehr, Verständnis für deine Handlungsweise zu wecken.«

»In dieser Stunde schon werden sich die Schwingen der Nacht sammeln, um dich zu richten!« schrie Yurraly hysterisch.

»Die Schwingen der Nacht?« gab die Wolke zurück. »Ich habe den Gesang von Elektronengehirnen belauscht, in denen vom Rudraja und Varunja und vom Kosmischen Inferno sowie von den Schwingen der Nacht berichtet wurde  und ich habe viele verödete Welten gesehen, die einst blühende Zivilisationen trugen. Die Schwingen der Nacht haben den Geist aus dem Universum gefegt. Sie sollen auch mich ins Dunkel des ewigen Vergessens stürzen, dann habe ich Ruhe.«

»Verdammt!« flüsterte Yurraly. »Sie fürchtet sich nicht.«

Cliff lächelte.

»Die Menschheit ist längst über das Entwicklungsstadium hinaus, da sie Gewalt mit Gegengewalt beantwortete. Sie wird die Schwingen der Nacht nur zur Verteidigung ihres Planeten einsetzen. In einem irrst du dich nämlich sehr, Wolke. Die Schwingen der Nacht haben nicht allen Geist aus dem Universum gefegt. Intelligenz und Vernunft sind dabei, sich den alten Lebensraum zurückzuerobern, den Frieden zu bewahren und Solidarität zu üben. Die Zeiten der Liwiwutwirs sind vorbei. Sie liegen allerdings auch schon hundertachtzig Millionen Jahre unserer Zeitrechnung zurück.«

»So lange ist das schon her«, erwiderte die Wolke. »Viel zu lange.«

»Willst du nicht auch zu jenen Intelligenzen gehören, die Friedfertigkeit und Solidarität üben und das Universum wieder mit dem Geist der Vernunft füllen?« fragte Cliff ernst.



*



»Sie ist verschwunden, von einem Augenblick zum anderen«, berichtete Mario, als die LANCET wieder eingeschleust war und Cliff, Vlare und Yurraly wieder im Leitstand der ORION X waren, die Fafaschschoch umkreiste. »Und die CEPHEUS verschwand fast ebenso schnell. Ericson hatte es eilig, sich zu verdrücken, nachdem er vorher der ORION-Crew die Schuld an allem gegeben hatte.«

»Das mit dem geheimen Lichtspruch war gut, Cliff«, sagte Helga. »Aber warum du ihn auch vor uns geheimgehalten hattest ...«

»Es gab keinen Lichtspruch«, erklärte Cliff. »Das war ein Bluff, den ich für notwendig hielt, um die Wolke erst einmal zur Besinnung zu bringen, genau wie der Bluff mit dem mobilen GSD-Hauptquartier.«

»Was dir ja glänzend gelungen ist«, meinte Arlene und schmiegte sich an McLane. »Ich glaube, die Wolke war wirklich noch ein Kind, als sie Fafasch in eine Eiszeit stürzte, und sie war noch nicht ganz erwachsen, als sie die Skoljate vertrieb.«

»Sie will in Andromeda den Gesängen der Elektronengehirne lauschen«, sagte Vlare. »Ich hätte große Lust ...«

»Nicht aussprechen!« sagte Cliff. »Jetzt geht es erst einmal nach Hause. Sister, Rücksturz zur Erde!«



ENDE
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